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Werſeburger Kreis Blatt.
Dienstag den 18. Juni

Bekanntmachungen.
Auf Grund der Beſtimmungen der 88. 8. und 15. des Wahlgeſetzes für den Reichstag vom 31. Mai 1869 (Bundesgeſetzblatt S. 145.)

und des S. 2. des dazu ergongenen Reglements vom 28. Mai 1870 (Bundesgeſetzblatt S. 275.) ſetze ich den Tag, an welchem die Auslegung
der Wählerliſten zu den durch die Kaiſerliche Verordnung vom 11. Juni d. J. angeordneten Reichstagswahlen zu beginnen hat,

auf den 2. Juli d. J.
hierdurch feſt.

Berlin den 13. Juni 1878.
Der Miniſter des Jnnern.

Gr. u Eulenburg.
Briefverkehr mit Luxemburg.

Auf Briefſendungen nach und aus dem Großherzogthum Luxemburg- finden gegenwärtig die Taxen des Allgemeinen Poſtvereinsvertrages
vom 9. October 1874 Anwendung. Danach beträgt das Porto: für frankirte Briefe 20 Pf. und für unfrankirte Briefe 40 Pf. für je 15 Gramm,
für Poſtkarten 10 Pf., für Poſtkarten mit Antwort 20 Pf, für Druckſachen, Wagarenproben und Geſchäftpopiere 5 Pf. für je 50 Gramm. An
Einſchreibgebühr kommen 20 Pf. zur Erhebung; für die Beſchaffung eines Rückſcheins tritt eine weitere Gebühr von 20 Pf. hinzu.

Berlin W., den 7. Juni 1878.
Kaiſerliches General-Poſtamt.

Wiebe.
Bekanntmachung die Beſchädigung der Tetegraphenanlagen betreffend.

Die Reichstelegraphenlinien ſind häufig vorſätzlichen oder fahrläſſigen Beſchädigungen namentlich durch Zertrümmerung der Jſolatoren mittelſt
Steinwürfe 2c. ausgeſetzt Da durch dieſen Unfug die Benutzung der Telegraphenanſtalten verhindert oder geſtört wird, ſo wird hierdurch auf die
durch das Strafgeſetzbuch für das deutſche Reich feſtgeſetzten Strafen wegen dergleichen Beſchädigungen aufmerkſam gemacht

Gleichzeitig wird bemerkt, daß demjenigen, weicher die Thäter vorſatzlicher oder fahrläſſiger Keſchädigungen der Telegraphenanlagen derart er
mittelt und zur Anzeige bringt, daß dieſelben zum Erſatze und zur Strafe gezogen werden können Belohnungen bis zur Höhe von fünfzehn Mark in
jedem einzelnen Falle aus den Fonds der Reichspoſt und Telegraphen Verwaltung werden gezahlt werden. Dieſe elohnungen werden auch dann
bewilligt werden wenn die Schuldigen wegen jugendlichen Alters oder wegen ſonſtiger perſönkicher Gründe geſetzlich nicht haren beſtraft oder zum Erſatze
herangezogen werden können desgleichen wenn die Beſchädigung noch nicht wirklit ausgeführt, ſondern durch rechtzeitiges Einſchreiten der zu belohnenden
Perſon verhindert worden iſt, der gegen die Telegraphen Anlage verübte Unfug aber ſoweit feſtſteht, daß die Beſtrafung des Schuldigen erfolgen kann.

Die Beſtimmungen in dem Strafgeſetzbuche für das deutſche Reich lauten
S. 317. Wer gegen eine zu öffentlichen Zwecken dienende Telegraphen Anſtalt vorſätzlich Handlungen begeht, welche die Benutzung dieſer Anſtalt

verhindern oder ſtören wird mit Gefängniß von Einem Monat bis zu drei Jahren beſtraft
S. 318. Wer gegen eine zu öffentlichen Zwecken dienende Telegraphen Anſtalt fahrläſſigerweiſe Handlungen begeht, welche die Benutzung dieſer

Anſtalt verhindern oder ſtören, wird mit Gefängniß bis zu Einem Jahre oder mit Geldſtrafe bis zu neunhundert Mark beſtraft c.
Halle a/S., den 7. Juni 1878.

Bekanntmachung.
Die Stelle eines Wegeaufſehers iſt ſofort zu beſetzen. Gehalt 800

Mark. Civilverſorgungsberechtigte Bewerber, die geſund und rüſtig ſind,
auch leſen und ſchreiben können, wollen ſich ſchleunigſt melden.

Merſeburg, den 14. Juni 1878.
Der Magiſtrat.
Kinderfeſt.

Die Feier unſeres Kinderfeſtes ſoll in dieſem Jahre Montag am 8. Juli
auf dem Nulandtsplatze ſtattfinden, wenn nicht ungünſtiges Wetter die Ver
legung auf einen der zunächſt darauf folgenden Tage nothwendig machen ſollte.

Ueber die Ausführung der Feſtfeier bemerken wir Folgendes:

Die Schüler müſſen pünktlich um 2 Uhr Nachmittags auf dem Markt-
platze verſammelt und aufgeſtellt ſein. Nach dem Geſange des Liedes:
Eine feſte Burg 2c.“ erfolgt der Auszug durch die Gotthardtsſtraße.Abends ungefä r um 8 Uhr findet der Einzug durch das Sixtithor

ſtatt. Die Kinder ſtellen ſich auf dem Marktplatze auf, wo zum Schluß
das Lied: „Nun danket alle Gott“ geſungen wird. Die Herren Geiſtlichen
und diejenigen Herren Lehrer, welche keine Klaſſen zu führen haben,
die Mitglieder der ſtädtiſchen Behörden, der Schul Deputation und der
Schulvorſtände werden ſich an die Spitze des Zuges ſtellen. Die
Familien Väter werden freundlichſt eingeladen, fich mit anzuſchließen.
Die Herren Bürgerſchützen werden dem Zuge der Kinder den erforderlichen
Schutz gewähren.

Zur Ausführung der nöthigen Arrangements auf dem Feſtplatze ſind
deputirt: die Herren Stadträthe Körner und Zehender, die Herren Stadt-
verordneten Angermann, Bichtler, Kops, Schwarz und Seidel und der Rector
Herr Block.

Alle diejenigen welche auf dem Feſtplatze Zelte oder Buden auf
zubauen beabſichtigen, werden erſucht, ſich wegen der anzuweiſenden Plätze
ſpäteſtens bis zum 3. Juli e. bei dem Garniſon Verwalter Herrn
Zſchetzſchingk zu melden. Derſelbe wird die Bedingungen für das Aufſtellen
und Wegſchaffen der Zelte und Buden mittheilen. Für die Benutzung
der überwieſenen Plätze iſt ein Standgeld von 15 Reichspfennigen pro
Meter zu entrichten, welches ſogleich bei der Anmeldung an den
2e. Zſchetzſchingk zu zahlen iſt.

a

Zur Abwendung von Störungen rc. werden folgende polizeiliche Be
ſtimmungen erneuert:

Kaiſerliche Ober Poſt Direetion.
a) um auf den Feſtplatz zu gelangen und von demſelben wieder her-

unter zu gehen, dürfen nur die hergeſtellten Aufgänge benutzt
werden. Jede Beſchädigung der Böſchung muß vermieden werden;

b) die auf dem Platze ſtehenden Bäume dürfen in keiner Weiſe be-
ſchädigt werden. Die Pflanzung wird der Obhut des Publikums
dringend empfohlen

e) das Reiten und Fahren auf dem Feſtplatze iſt bereits bei einer Strafe
bis zu 9 Mark verboten. Bei dieſem Verbote muß es auch hier
bewenden;

d4) das Abbrennen von Feuerwerk auf dem Feſtplatze wird unterſagt.
Uebertretungen werden mit einer Strafe bis zu 9 Mark oder

verhältnißmäßiger Haft belegt, wenn nicht etwa wegen der Nähe
der Scheunen und Zelte nach dem Strafgeſetzbuche härtere Be
ſtrafung eintritt;

e) der Verkehr in den öffentlichen Schankbuden oder Zelten ſoll über
die zwölfte Stunde des Nachts nicht ausgedehnt werden.

Uebertretungen dieſes Verbots werden nach S. 365. des Straf-
geſetzbuchs beſtraft;
das Feſt darf über den Tag, an welchem der Auszug und Ein
zug der Kinder ſtattfindet, hinaus nicht ausgedehnt werden.

Die ſämmtlichen Buden und Zelte ſind am darauf folgenden
Tage von dem Platze zu beſeitigen.

Merſeburg, den 14. Juni 1878.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Wir bringen hiermit in Erinnerung, daß ſämmtliche pro Juni und

Juli zur hieſigen Stadt Hauptkaſſe fälligen Steuern, ſowie das
Schulgeld bis zum 10. Juli e. gezahlt werden müſſen. Näch Ablauf
dieſer Friſt wird ſofort mit der koſtenpflichtigen executiviſchen Bei
treibung derſelben begonnen werden.

Merſeburg, den 17. Juni 1878.
Der Magiſtrat.

prima Asphalt-Dachpappen
in vorzüglichſter abgelagerter Waare hält ſtets großes Lager und giebt
dieſelben ohne Frachtaufſchlag zu billigſten Fabrikpreiſen ab.hne Fr lag Die Gabanſalt Merſeburg.

in hereühliches Pferd,in ſchweren Zug paſſend, geſund und fehlerfrei, ſteht auf dem
Rittergute Wengelsdorf zum Verkauf.



e e e. e er eeeeeeeeeeeceeeeeeeerrreeeeeeeeeeeeeeeee eeeeeeeeeeeeeeeeeeerereeeee e e e e 2 e e e n e t h e
I e

T W o

Bekanntmachung.
Höherer Anordnung zufolge ſoll mit Aufſtellung der Wählerliſten

für die Wahl der Reichstags Abgeordneten ſchleunigſt vorgegangen wer-
den. Zur Aufnahme der wahlberechtigten Einwohner hieſiger Stadt haben
wir daher wiederum Liſten anfertigen und in die Häuſer vertheilen laſſen.
Den Hausbeſitzern, reſp. deren Stellvertretern machen wir es zur beſondern
Pflicht, die bei ihnen wohnenden wahlberechtigten Einwohner in die Liſte
aufzunehmen, reſp. die Aufnahme durch einen Schreibkundigen bewirken
zu laſſen und ſich dieſes Geſchäfts mit der größten Sorgfalt und Gewiſſen
haftigkeit zu unterziehen, damit keiner der Wahlberechtigten ausgelaſſen
wird und ſeines Wahlrechts verluſtig geht. Die vertheilten Liſten werden
ſpäteſtens am Freitag den 21. d. M. wieder abgeholt werden.

Wahlberechtigt iſt jeder unbeſcholtene Staatsbürger des deutſchen
Reichs, welcher das 25. Lebensjahr zurückgelegt und zur Zeit ſeinen
Wohnſitz hierſelbſt hat.

Von der Berechtigung zum Wäßhlen ſind ausgeſchloſſen und daher
in die Liſte nicht mit aufzunehmen:

1) Perſonen, welche unter Vormundſchaft oder Kuratel ſtehen
2) Perſonen, über deren Vermögen Concurs oder Fallitzuſtand gericht-

lich eröffnet worden iſt und zwar während der Dauer dieſes Con
curs oder Fallitverfahrens;

3) Perſonen, welche eine Armenunterſtützung aus öffentlichen oder
Gemeindemitteln beziehen oder im letzten der Wahl vorhergegangenem
Jahre bezogen haben

4) Perſonen, denen in Folge rechtskräftigen Erkenntniſſes der Vollge
nuß der ſtaatsbürgerlichen Rechte entzogen iſt, für die Zeit der
Entziehung, ſofern ſie nicht in dieſe Rechte wieder eingeſetzt ſind.
Jſt der Vollgenuß der ſtaatsbürgerlichen Rechte wegen politiſcher
Vergehen oder Verbrechen entzogen, ſo tritt die Berechtigung zum
Wählen wieder ein, ſobald die außerdem erkannte Strafe voll

ſtreckt, oder durch Begnadigung erlaſſen iſt.
Merſeburg, den 15. Juni 1878.

Der Magiſtrat.

Oeffentliche Sitzung der Stadtverordneten
Dienstag den 18. Juni e., Abends 7 Ahr.

Berathung und Beſchlußfaſſung über:
den Beſchluß des Magiſtrats, die Teichſtraße, den Weg an der
Geiſel zwiſchen Preußer- und Wagnerſtraße und den ſüdlichen
Bürgerſteig der Lauchſtädter Straße, ſowie künftig überhaupt alle
nicht ganz verkehrloſen Straßen mit boſirten Steinen pflaſtern zu
laſſen2) a erfolgte Auszahlung der Braupacht 2c. Gelder;

3) die Ueberlaſſung einer von dem Oeconom Wiemann erpachteten
ComunalFeldparzelle an das Commando des Thüring. Huſaren-
Regiments Nr. 12

4) die Erneuerung der Geiſelbrücke an der Mylius ſchen Fabrif;
5) den Final- Abſchluß, ſowie die Final-Extracte der Stadt Haupt

Kaſſe pro Rechnungsjahr 1877,78,
6) die Etatsüberſchreitung bei den Kreisbedürfniſſen pro Rechnungs-

jahr 1878/79;
7) die Erhebung von Gebühren von öffentlichen Tanzluſtbarkeiten;
8) ein Reſeript des Herrn Juſtizminiſters, betreffend die fernerweite

Benutzung der, der Juſtizverwaltung im Rathhauſe miethéweiſe
äberlaſſenen Räumlichkeiten

9) Wahl der Deputations Mitglieder;
10) Wahl von 4 Stadträthen an Stelle der ausſcheidenden Herren Berger,

Körner, Peckolt und Zehender.
Der Vorſteher der Stadtverordneten Verſammlung.

Dr. Krieg.
Kirſchen- Verpachtung.

Die diesjährige Sauerkirſchnutzung der Gemeinde Kirchfährendorf,
auf der Straße von Fährendorf bis an die Spergauer Grenze, ſoll

Mittwoch den 19. Juni, Nachmittags 4 Ahr,
öffentlich gegen gleich baare Zahlung in Fährendorf im Eis nerſſchen
Gaſthauſe verpachtet werden. Der Ortsvorſtand.

10 Minuten vom Bahnhof Kötzſchau.
L Sonnabend den 22. Juni, von Morgens
10 Uhr ab, ſoll im Barthſchen Gute in Thalſchütz
wegen Aufgabe der Wirthſchaft ſämmtliches Jnventar,
beſtehend aus:

2 Pferden,
5 Stück Rindvieh,
2 Zuchtſauen, 1 m. Ferkel, 1 hochtragend,
I Hauer,
7 Läuferſchweine, 60 Hühner, Enten,
1 Preſchwagen, 1 Droſchke, 2 Ackerwagen, 1

Jauchewagen,
1 Dreſch, Reinigungs- und Häckſelmaſchine,

Pflügen, Eggen, Walzen, Stroh und Heu,
1 Partie Dünger,ſowie verſchiedene andere zur Wirthſchaft gehörigen Gegenſtände öffentlich

meißbietend gegen ſofortige Baarzahlung verkauft werden.

J Auction.
Mittwoch den 19. Juni 1878, von Vor-

mittags 9 Uhr an, verſteigere ich im Saale der
guten Quelle die in meinem Rückkaufsgeſchäft ver-
fallenen Pfänder. Etwaige Prolongationen werden nur
bis Sonntag den 16. angenommen.

a W nheele.
Heu- Verpachtung.

Die diesjährige Heunutzung im hieſigen Augarten ſoll
Donnerstag den 20. Juni, Vormittags 10 Uhr,

daſelbſt gegen baare Bezahlung meiſtbietend verpachtet werden.

Auswahl, ſtehen zum Verkauf auf Grube 202. zu Oebles
bei Dürrenberg.

R gutgelegene Scheune iſt zu verpachten, zu erfragen Roßmarkt
r.

Ein gut erhaltenes Pianino ſteht wegen Umzug ſofort zum Ver-
kauf Oberaltenburg Rr. 12.
VDerkäuflich ein 5 jähriger Fuchswallach, 2 3 Zoll groß, fehlerfrei,

ein und zweiſpännig gefahren Näheres alte Reſſource.
Eine freundlich möblirte Stube am Sixtithor iſt zu vermiethen;

Näheres in der Expedition d. Bl.
Ver änderungshalber iſt eine freundliche Wohnung, 1 Treppe hoch,

von 2 Stuben, Kammer, Küche, Bodenkammer und Keller 2c. vom 1.
Juli reſp. October an an ruhige Miether anderweit zu vermiethen
Weinberg Nr. 3.

Ein Logis von Stude, Kammer, Küche und Zubehör iſt zu ver
miethen und 1. Juli zu beziehen Breiteſtraße 17.

Eine freundliche Wohnung, beſtehend aus zwei Stuben zwei
Kammern einer Küche und allem Zubehör iſt von jetzt ab zu ver-
miethen und 1. Ocjober zu beziehen Näheres Wagnerſtraße Nr. 2.,
unten rechts.

Johannisſtraße Nr. 10. iſt ein Logis von 3 Stuben mit allem
Zubehör, ſowie ein Logis von 2 Stuben, 3 Kammern Küche, Keller
und Mitbenutzung des Waſchhauſes zu vermiethen und 1. October zu be
ziehen kleine Sixtiſtraße Nr. 10. ſind 2 Wohnungen mit allem Zubehör
zu vermiethen und 1. October zu beziehen; näheres Johannisſtr. 10. part.

Ein freundliches Familientogis iſt von jetzt ab zu vermiethen und
1. October zu beziehen Dom Brauhausſtr. 7.

Kirſchen- und Obſt Verpachtung.
Die Gemeinde Kötzſchau beabſichtigt die ihr gehörigen Sauerkirſchen

auf der Merſeburg Lützener Str., ſowie das Obſt auf dem Gänſeanger,
unter den vorher bekannt zu machenden Bedingungen

den ſÜ Juni d. WMittags 1 Ahr,
j ofe zu Kötzſchau zu verpachten.W den Juni 1878. Der Gemeindevorſtand.

Pflaumen- Verpachtung.
Die Pflaumen der Dammcorporation Oſtrau Lennewitz ſollen

Sonnabend den 22. Juni, Nachmittags 6 Ahr,
in hieſiger Schenke gegen gleich vaare uns verpachtet werden.

Oſtrau -Lennewitz, den 12. Juni 1878.t Die Ortsvorſtände.
Weiden Verpachtung.

Donnerstag den 20. Juni e., Vormittags um 10 Ahr,
ſoll die Weidennutzung unterhalb der Schkopau'er Eiſenbahnbrücke auf
6 hinter einander folgende Jahre an Ort und Stelle meiſtbietend ver
pachtet werden. Die Bedingungen werden im Termin bekannt gemacht.

Naumburg, den 15. Juni 1878.
Königliche WaſſerbauIJnſpection.

Fettvieh- Anction.
Auf Rittergut Poſerna bei Weißenfels ſollen
Montag den 24. Juni Nachmittags 2 Uhr,

ca. 85 Stück gut gemäſtete Hammel (Southdowy) in Poſten von 5
Stück bei der Hälfte Anzahlung des Erſtehungs Preiſes weiſtbietend ver

den. Weitere Bedingungen im Termin.laut wurden uns Die Gutsverwaltung.

Geſucht ein Logis, 1. Juli zu beziehen womöglichſt 2 Stuben
und Kammern; Offerten in der Expedition d. Bl. erbeten.

Wohnungs-Geſuch.
Eine Wohnung, beſtehend aus 2 bis 3 Stuben, Kammern Küche

und etwas Bodenraum, in guter Lage und 1. October e. zu beziehen
wird zu miethen geſücht. Zu erfragen in der Expedition d. Bl.

Feine Wäſche zum Waſchen und Plätten ngenommen Saalstrasse I Tr e wird an
Maäser Verke auf.

Fetten Sahnenkäſe, etwas gedrückt, das Pfund 25 Pf. bei
Fauſt, Preußerſtraße 7.

Anzeinzeige.
Da ich durch den Tod meines Wiannes genöthigt bin, mein

Korbwaaren-Geschäft aufzugeben, ſo beabſichtige ich ſämmt
liche Waaren einzeln oder auch im Ganzen zu den billigſten Preiſen ſchnell
zu verkaufen. Die Waaren ſind alle wach neueſtem Muſter gefertigt und
gut giarbeitet. Auch ſind zwei neue große Ladenſchränke, drei neue Regale
und eine große neue Budenplane billig zu verkaufen, ſowie das ganze
neue Handwerkszeug für Korbmacher, unter andern eine neue Hobel-
maſchine und große Vorräthe von geſchälten Korbweiden und Reifſtäben.
Wegen letzteren wird Herr A. Herrmann, Fiſcherſtr. 2. in Merſeburg
gern Auskunft ertheilen.

Weißenfels, den 16. Juni 1878.
Pauline Exnor, Wittwe.
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Gebrüder Nordmann,
Thon-, Ohamotte- u, Steinzeugwaarenfabrik,

Treben u. Haſelbach b. Altenburg, Bahnſtation Breitingen,
empfehlen Waſſerleitungs und Canalröhren jeder Dimenſion und Facons Pferdekcippen, Kuh und Schweinetröge, Chamotteſteine 2c. Chemiſche
Gefäße.

Halle as.
J nene SeeC. Weddy ömche in

Leinen, Zwillich, Damaſt Wäſche Bettfedern, Betten u. Gardinen- Handlung.

r8. T
Um denjenigen geehrten Damen, welche vorziehen die Wäſche im Hauſe nähen zu laſſen, die Anfertigung von Oberhemden mög-

lichſt zu erleichtern, halte ich auch Lager von

„halbfertigen Oberhemden“,
und zwar ſowohl ſolcher, welche vorne, als auch ſolcher, die im Rücken zu ſchließen ſind. Dieſelben ſind bereits ſo weit fertig, wie obige
Zeichnung angiebt und mache ich ſie nur noch beſonders darauf aufmerkſam, daß ich zu den Hemden ausſchließlich
Elſäſſer Modapolam renforcéè, beſtes Fabrikat oder auch den beſten und kräftigſten Dowlas verwende,

wahrend die Einſätze von feinem Bielefelder Rein Leinen und zweifach gefüttert ſind.
Jch liefere ein darartiges „halbfertiges Oberhemd“ aus beſtem Material:

für Herren à 2 Mk. 50 Pf. 3 Mk.,
Knaben im Alter von 9 11 Jahr à 1 Mk. 75 Pf. 2 Mk.,

„12 14 2 Mk. 2 M. 25 Pf.
e 158 17 2 Me. 25 Pf. 2 Mk. 50 Pf.Jch hoffe, daß dieſe außerordentlich billige Preisnotirung ſie veranlaſſen werde, mich recht oft mit ihren ſehr ſchätzbaren Aufträgen

zu beehren und zeichne HochachtungsvollB. 7283] H. C. Weddy-Pönicke.Brieflichen Beſtellungen wolle man gefälligſt die genaue Angabe der von der Mitte des einen bis zur Mitte des andern Knopf

loches zu nehmenden Halsweite beifügen. eNB. Ganz fertige Oberhemden vom Lager ſchon à 8 Mk. 20 Pf., 3 Mk. 50 Pf., 8 Mk. 80 Pf.,
A Mk. 50 Pf. das Stück e

L Das ſehr reich aſſortirte
Schuh- und Stiefelwaarenlager

re Se Se 22 e e Se
Hur Beachtung.

Jch fertige ſchriftliche Arbeiten in Huſtiz- und Ver-
waltungsſachen, vermittele Kauf-, Tauſch-, Pacht undbringe einem hochgeehrten Publikum in empfehlende Erinnerung und kann e aich nſichtlich der Preiſe jeder Concurrenz begegnen. Kalbleder Stiefeletten r pro halte auf Wunſch Auctionen hier

Merſeburg, Breiteſtraße 13.
d Schaftſtiefeln für Herren von 8 M. ab.du ehaltne Achtungsvoll

Jul. Mehne, Entenplan Ritterſtr. Nr. 1.
Pekannkmachung.

Damen, welche bei uns noch beſtellte Waaren liegen haben, werden
gebeten, dieſelben bis Ende dieſes Monats abzuholen.

Haarflechtgeſchäft Gotthardtsſtraße Nr. S.,
gegenüber dem Gaſthof zum gold. Hahn.

Halliſche Zeitung
im

J ſg x S G. Schwetſchke'ſchen VerlageS z (Halliſcher Courier)78 da erm. c ladet beim Quartalwechſel zum Abonne-z ment ein. Dieſelbe erſcheint täglich mitDer Abonnements Preis pro
Die ſoeben erſchienene Nr. 37. (Extranummer, Gratis für die Abonnenten

für Nichtabonnenten 50 Pf.) enthält:
Deutſchlands Schmerzenstage

den 31. Mai und der 2. Juni 1878:
Der Untergang des „Großen Kurfürſten“ und das zweite Attentat
auf den Kaiſer. Mit 9 theils farbigen IJlluſtrationen Der 2. Juni die
Ergreifung des Mörders Dr. Nobiling in ſeinem Zimmer unmittelbar nach der That
Leibarzt Dr. von Lauer empfängt den Kronprinzen bei ſeiner Rückkehr von England am
Eingang des Krankenzimmers in der Nacht vom 3. zum 4. Juni Scene aus einem
Dank und Bittgottesdienſt für das Leben des Kaiſers; des geretteten Schiffsjungen
Heimkehr der Zuſammenſtoß des „König Wilhelm“ mit dem „Großen Kurfürſten“ am

31. Mai Kopf und Schlußſtück; Orientirungsſtizze.
Zu Beſtellungen empfiehlt ſich Friedrich Stollberg.

X Für Magenſchwache Ein Schirm iſt gefunden worden der ſich legitimirende Eigenthümer
konn denſelben in Empfang nehmen bei

iſt zur beſſeren Verdauung der Speiſen der rühmlichſt bekannte Gottfr. Walker in Leunga.
Hamburger Magen- Bitter Ein Vogel iſt zugeflogen und ein Handtuch verloren zu erfragen

beſtens zu empfehlen à Fl. 60 Pf. Guſtav Lots Merſeburg. Marienſtr. 1 a.
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Grube „raul“ A. Riebeck.

Luckenan bei Teuchern.
Priquettes und Preßkohlenſteine.

Billigſte Sommerpreiſe vorzüglichſte Qualität
ſehr großes Format (à Stein ca. 80 Cub. ZoII ent-
haltend) Lieferung prompt.

Mit Proben ſowie mit Preisliſte ſtehe ich gern zu
Dienſten.

Merſeburg', im Mai 1878.
Heinrich Schultze

kleine Ritterſtraße Nr. 17.
Thüriger Runſtfärberei in Rönigſee.

emiſche Reinigungs- Färberei von Sammeten.Semio von n re à Reſſort für Seide.
Große Auswahl

in neuen modernen Farb und Druckmuſtern.
Durch gutes Umfärben 2e. aller Arten Gegenſtände, wozu

obige Anſtalt die anerkannt beſte Gelegenheit bietet, werden
weſentliche, von den Zeitverhältniſſen gebotene Erſparniſſe erzielt.

Gütige Aufträge vermittelt unentgeldlich
die Putz- und Modehandlung von

R. Bräſeke, Burgſtr. 14.

FreierC. Schultze Preßkohlenſteinfabrik,
Merſeburg Neumarkt, Saalufer,

offerirt ſchöne trockene Sommerwaare
pro mille 9 Mk. ab Fabrik,

10 50 Pf. frei Stall.
Bei größeren Partien billiger.

R. Nürnbergers TCivoli-Cheaker.
Dienstag den 18. Juni 1878. 6. Vorſtellung im II. Abonnement

Mit neuen Coſtümen. Zum erſten Male: Orpheus in der
Unterwelt, große Operette in 4 Acten v. J. Offenbach.

Unter allen Operetten ſteht „Orpheus“ als anerkannt beſte, obenan.
Muſikaliſch iſt dieſelbe noch von keiner Operette übertroffen, aber auch
vom Standpunkte der Aeſtihetik kann „Orpheus“ allſeitig empfohlen
werden, da dieſe Operette ganz im Gegenſatz zur modernen franzöſiſchen
Operette, alle Trivialitäten und Frivolitäten vollſtändig ausſchließt.

Mittwoch den 19. Juni. 7. Vorſtellung im II. Abonnement.

Sommertheater zur Funkenburg.
Dienstag den 18. „MIuttersegen““, oder: Die Perle von

Savoyen, Schauſpiel mit Geſang in 5 Acten von Lemoine.
Muſik von Schäfer.

Mittwoch den 19. Auf vieles Verlangen zweite Kindervorſtellung mit
„Preis-Rebus“. „Der Prinzenraub zu Alten-
burg““, hiſtoriſches Schauſpiel in 4 Acten, für Kinder ein
gerichtet. Alles Uebrige wie bekannt. Kaſſen Oeffnung der
Kindervorſtellung 4 Uhr. Anfang 5 Uhr.

Kaiſer WilhelmsHalle.
Eine friſche Sendung Lagerbier von Riebeck u. Co.

empfing Wilh. raul.S r l.C i hS eenn.Mittwoch den 19. Juni II. Abonnements Concert. Anfang Abends

71 Uhr. C. Schütz, Stabstrompeter.
Ein ordentlicher kräftiger Burſche von 14 18 Jahren wird ſofort

auf Wochenlohn geſucht zu erfragen in der Expedition d. Bl.
Todesanzeige.

Am Sonntag den 16. Juni früh 2 Uhr verſchied nach langen
und ſchweren Leiden der penſionirte Trompeter Carl Klöppel in einem
Alter von 33 Jahren welche Trauerkunde wir allen ſeinen Freunden und
insbeſondere ſeinen Collegen hierdurch tiefbetrübt mittheilen. Das Be
gräbniß findet Mitwoch Nachmittags 3 Uhr vom Trauerhauſe ſtatt. Um
ſtilles Beileid bitter die trauernde Familie Mitter.

Mittwoch den 19. Nachmittags von 2 Uhr an im Herzog
Chriſtian Nähen des Fr. und Jafr. Vereins St. Maximi.

WTivilſtands Kegiſter der Stadt Merſeburg.
Vom 3. bis 16. Juni 1878.

Eheſchließungen: der Handarbeiter F. A. Meißner und L. W. F. Lehmann,
Dammſtraße 8. der Handarb. F. A. Uhde, Oberaltenburg 19. und Th. C. E. Kummer,
Sand 10. der Metalldreher J. Chr. C. Schmidt und F. H. Th. Ziegler Vorwerk 6.

Geboren: eine außerehel. T. dem Sortirer J. C. Barth ein S., Vorwerk 18.;
dem Poſt Secretair W. Bieſel eine T., Poſtſtraße 4.; dem Sergeanten im Thüringiſchen
HuſarenRegiment Nr. 12. A. May eine T., Unteraltenburg 17.; dem Dienſtknecht J.
C. Große eine T., Vorwerk 15.; dem Handelsmann J. Hupe eine T., Roßmarkt 7.;
dem Handarbeiter K. F. Stahlberg eine T., Sixtiberg 25.; dem Stadtmuſikus J. F. A.
Krumbholz eine T., Johannisſtraße 7; dem Kaufmann Rob. A. L. Voigt ein S.,
Clobikauerſtr.; dem Cigarrenmacher K. A. Schubert ein S., Meuſchauerſtr. I. ein außerehel. S.

Geſtorben: die verw. Oekonom Rudolph, Johanne Sophie geb. Wittenbecher,
83 J 6 M., Altersſchwäche Bahnhofsſtr. 4. eine außerehel. T., 5 T., Krämpfe des
Handarb. Beyer S., Guſtav Oswald, 8 M., Kopfkrämpfe, Neumarkt 49. der Handarb.
Karl Chriſtian Oberbeck, 70 J. 10 M., Herzkrankheit, Hirtenſtr. 8.; des Müllers
Wehnemann S., Auguſt Rudolph Max, 2 J. 5 M., Schlagfluß, gr. Sixtiſtr. 17.; des

Schmiedegeſellen Gränzdörfer T., Anna Marie, 10 M. 23. T., Lungenentzündung,
Kurzeſtr. 12.; die verw. Thierarzt Müller Eleonore geb. Barth, 74 J. 2 M., Alters
ſchwäche, Meuſchauerſtr 2.; des Bauunternehmers Doſt S., todtgeb., Halleſche Str. 7 b.
der Gaſthofspächter Wilhelm Franz Schmidt 38 J., Darm und Magengeſchwür, Lauch
ſtädter Str. 6 a. ein außerehel. S., 2 J. 4 M., Scropheln die ſeparirte Schiffer
Müller Amalie geb. Hirſch, 46 J Stickfluß, Margarethenſtr. 1.

Kirchen- Nachrichten von Merſeburg
Dom. Getauft: Thereſe Anna T. des Trompeters der 3. Esc. Kgl. Thüring.

Huſaren Regiments Nr. 12. Hoppe Otto Waldemar, S. des Sergeanten der 3. Ese,
Königl. Thüring Huſaren Regiments Nr. 12. Kunze. Getrauet: der Lieutenant
im Königl. 1. Garde Ulanen Regimente von Eichel aus Potsdam mit Frau Marie
geb. von Reden hier.

Stadt. Getauft: Johanna Julie Marie, T. des practiſchen Arztes Dr. Rode;
Wilhelm Paul, S. des Schuhmachermſtrs. Schneider Wilhelmine Friederike, T. des
Maurers Hammer. Getrauet: der Metalldreher J. Ch. K. Schmidt mit Frau
Fr. H. Th. geb. Ziegler hier. Beerdigt: den 15. Juni der Korbmachermſtr. Exner
aus Weißenfels den 16. die geſchiedene Ehefrau des Handarb. Müller.

Neumarkt. Getauft: Anna, T. des Handarb. Kämmer Paul Otto, S. des
Handarb. Heſſelbarth; Emma Minna, T. des Handarb. Heſſelbarth Heinrich Karl Max,
S. des Handarb. Langbein. Beerdigt: den 12. Juni die verw. Thierarzt Müller
geb. Varth den 15. Juni der Einwohner u. Hausbeſitzer Glaß in Venenien den 19.
Juni der penſionirte Trompeter des Königl. Huſ. Reg Nr. 12. Klöppel.

Rltenburg. Getauft: die T. des Lehrers Rettelbuſch. Beerdigt: der
todtgeb. S. des Bauunternehmers Doſt; der Gaſtwirth Schmidt.

Katholiſche Kirche. Donnerstag den 20. Juni, am Frohnleichnam s
feſte, iſt um 9 Uhr früh und 2 Uhr Mittags Gottesdienſt desgleichen auch während
der Octav des Feſtes jeden Abend um halb s Uhr.

Der Markipreis der Ferken in der Woche vom 9. bis 15. Juni 1878
war pro Stück 7 bis 10 50 9.

Theater.
Am Donnerstag den 13. h. gelangte am Sommertheater zur Funkenburg eine neue

allerliebſte Poſſe: „Die Bäcker von Berlin oder Ehrliche Arbeit“, zur Aufführung. Die
Vorſtellung war in allen Theilen eine vorzügliche. Jn erſter Linie war es Frl. Brede I.,
welche uns mit ihrer Margarethe eine Weeiſterleiſtung ſchuf. Frl. Brede hat alles Zeug
zu einer tüchtigen Soubrette, ein friſches lebendiges Spiel, warmen Liedervortrag und
ein reizendes Figürchen. Der Beifall, den ſie ſich errang war ein vollkommen gerecht
fertigter und ſtimmten wir von ganzen Herzen in denſelben ein. Einen tüchtigen Partner
hatte Frl. Brede in Herrn Habermeier, der den Max Wohlmuth ſpielte. Wie ſchön und
naturgetreu wurden die Scenen zwiſchen Max und Margaretha im 3. und 4. Pild wieder
gegeben Ebenſo raſch wie Frl. Brede hat es Herr Habermeier verſtanden, ſich die Gunſt
des Publikums zu erwerben. Sprudelnder Humor, natürliches, ungezwungenes Spiel
und elegante Tournüre ſind Factoren, die ſtets den Erfolg ſichern müſſen, und dieſe
Factoren beſitzt Hr. Habermeier in reichem Maße, ſo daß wir dieſem jungen talentvollen
Künſtler, der ein ernſtes Streben und großen Fleiß an den Tag legt, die ſchönſte Zu
kunft prognoſticiren können. Eine vortreffliche Leiſtung war der Schultze von Schultzen-
dorf des Herrn Director Heinecke. Fern von jeder Uebertreibung ſpielte derſelbe den
aufgeblaſenen Hohlkopf der unter dem Pantoffel ſeiner Schwiegermutter der Frau
v. Schminkwitz, welcher von Frau Meyer ſehr gut verkörpert wurde ſeufzt ſich endlich
doch ermanut, eine von den 400 einſtudirten Reden losläßt und damit dieſelbe aus dem
Felde ſchlägt. Verdienter Beifall wurde ihm für dieſe ung reichlich zu Theil. Seine
Frau, die wirkliche Baroneſſe, fand in Frl. v. Fels eine vorzügliche Jnterpretin, die aus
der undankbaren Rolle der Lydia machte, was eben daraus zu machen war. Wir möchten
dieſe Dame doch einmal in einer bedeutenden Partie ſehen, z. B als Maria Stuart,
Jungfrau oder Lady Milford und erſuchen Herrn Dir. Heinecke an dieſer Stelle, der
Dame doch recht bald Gelegenheit zu geben, ſich uns in einer ſolchen Rolle zu zeigen.
Allerliebſt war ferner Frl. Brede II. als Lotte, ſie war ſichtlich mit ganzer Seele bei
der Sache und trug weſentlich zu dem Erfolge des Abends bei. Sie iſt eine hübſche
Erſcheinung voll Humor und Leben und erweckte ſofort die Sympathie des Publikums.
Jhr Geliebter, der entdeckungswüthende Kalau fand in Herrn Ricklinger einen wackeren
Vertreter. Dieſer junge Künſtler hat die lobenswerthe Eigenſchaft ſich fern von jeder
Uebertreibung zu halten und ſtets nur naturwahre Figuren zu ſchaffen. Der Baron von
Goldammer fand in Herrn Richter einen vorzüglichen Repräſentanten. Das Spiel
dieſes Herrn war maßvoll, elegant und gemeſſen. Herr Geiler gab ſich alle Mühe,
was wir auch lobend erwähnen wollen. Die unbedeutenden Rollen des Löwenheim und
Schröpfer wurden von den Herren Herzberg und Siebert entſprechend wiedergegeben.
Kurz jeder that ſein Möglichſtes die Vorſtellung zu einer vorzüglichen zu geſtalten und
jeder participirt an dem Erfolge des Abends. Zum Schluſſe möchten wir Herrn Di-
rector Heinecke bitten, doch einmal ein klaſſiſches Stück zur Aufführung zu bringen da
mit wir das Perſonal auch von dieſer Seite kennen lernen. J.

Zum 14. Band des Meyer'ſchen Konverſations-Cexikons,
dritte Auflage.

Von „Säge“ bis „Tasman“.
Jn keinem der bisher erſchienenen Bände von Meyers Konverſations-Lexikon iſt

eine ſo erſtaunliche Fülle des lehrreichſten Materials angehäuft wie in dem ſoeben aus
gegebenen 14. Band (Säge bis Tasman) Daß es möglich war, den ſtärkſten Buch
ſtaben des Alphabets innerhalb eines verhältnißmäßig ſo geringen Umfangs zu be
wältigen zeugt von der großen Sorgfalt die Mitarbeiter und Redaction verbunden
hat in knapper, konciſer Form etwas Außerordentliches zu leiſten ohne der Reich-
haltigkeit des Ganzen und der Gediegenheit des Einzelnen den geringſten Eintrag zu
thun. Die glänzende Reihe der Gelehrten und Schriftſteller, welche dem Werk bisher
einen Ruf ohne Gleichen verſchafft haben finden wir auch in dieſem Band vertreten
er vereinigt auf allen Gebieten eine Folge der wichtigſten Artikel von denen hier nur
wenige namhaft gemacht werden können. Hervorragenden Antheil hat die Geographie
in zahlreichen Länderartikeln, z. B. „Schleſien“, „Schleswig Holſtein“ (G. Neumann),
„Schottland“ (Ravenſtein in London), „Schweden“ (Y. Nielſen in Chriſtiania), „Schweiz“
Prof. Dr. Egli in Zürich), „Serbien“ (B. Jovanovie in Belgrad), „Siebenbürgen“
(Dr. Teutſch in Hermannſtadt), welche, wie die Namen zeigen von den berufenſten
Kräften nach dem neueſten amtlichen Material bearbeitet wurden. Der geſchichtliche
Theil zeigt die Spuren der gleichen Sorgfalt, die wir bisher anerkennen mußten. Es
ſei nur auf die Artikel „Sedan“, „Siebenjähriger Krieg“ hingewieſen. Beſonderes Jn-
tereſſe erregt der Artikel „Strafproceß“, eine lichtvolle Arbeit des Prof. Dr. von Holtzen
dorff, welcher auch in „Schwurgericht“ und „Schöffengericht“ meiſterhafte Darſtellungen
lieferte. Die den Dichterheroen Schiller (Prof. Dr. Adolf Stern) und Shakeſpeare ge
widmeten Viographien, der Artikel „Schauſpielkunſt“ (Rob. Prölß) haben tüchtige
Gegenſtücke in den Artikeln über Robert Schumann und Symphonie (Prof. Tottmann).
Die ausgezeichnet orientirenden Artikel „Sprache und Sprachwiſſenſchaft“ und „Schrift“
ſind von Prof. Dr. Jolly in Würzburg welcher letztern durch Beigabe einiger Schrift
tafeln noch intereſſanter zu machen gewußt hat. Tagesfragen wie „Schutzzoll“, „So
eialismus“ bearbeitete Dr. Alex. Meyers gewandte Feder „Schelling“, „Schopenhauer“,
„Spinoza“ Prof. Dr. Rob. Zimmermann in Wien, So klar und inſtructiv geſchriebene
Artikel wie „Schießpulver“, „Schiff“ (beide illuſtrirt), „Schnellpreſſe“ (mit einer Anſicht
der das Meyer'ſche Konverſations Lexikon druckenden Rieſenmaſchine), „Stenographie“
(Dr. Albrecht), ferner die reich illuſtrirten phyſikaliſchen Beiträge des Prof. Dr. Lommel
in Erlangen („Schall“, „Spiegel“ u. a.), „Schaf““ und „Schwein“ des Prof. Dr.
Dammann in Hannover (den neuen, ſo gänzlich veränderten Standpunkt der Thier
zucht kennzeichnend), der Artikel „Schule“ (Schulrath Sander in Breslau) ſind eine
Zierde für jede Bibliothek und zeigen, wie die Leitung des großen Unternehmens be
ſtrebt iſt, für jedes einzelne Fach den richtigen Mann für jeden beſonderen Artikel das
richtige Wort zu finden.

Unter den Jlluſtrationen ſei beſonders auf die prächtige Tafel „Säulenordnungen“
und auf die anatomiſchen Tafeln aufmerkſam gemacht, welche in Fachkreiſen verdiente
Anerkennung gefunden haben.

Am Schluß verzeichnet die Redaction die im Jahr 1877 Verſtorbenen eine Auf
merkſamkeit von regelmäßiger Wiederkehr, und kündigt das Erſcheinen des ſchon öfter
erwähnten Regiſter und Supplementbandes an, welche die während des vierjährigen
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cheinens nöthig gewordenen Nachträge und eingetretenen Veränderungen bringen ſolle nach x bisher her erfahren haben allerdings für jeden Vigſet
des Werks eine geradezu unentbehrliche Ergänzung genannt werden muß.

Die bekannte Annoncen Expedition Haaſenſtein u. Vogler läßt ſoeben
die 17. Auflage ihres Zeitungs Verzeichniſſes erſcheinen. Dieſes Ver
zeichniß von dem Central Büreau der Firma in Hamburg ausgearbeitet,
iſt nachdem dem Büreau von jedem Zeitungs Etabliſſement zugehenden
umfangreichen Materiale mit großem Fleiß und entſprechender Sachkenntniß
redigirt worden. Beſonders für die Jnſerenten iſt dieſes Büchlein, welches
Aufſchlüſſe über Erſcheinungeform und Auflage aller Zeitungen der fünf
Welttheile giebt, äußerſt werthvoll. Nicht blos die täglich erſcheinenden
Blätter, ſondern auch die zahllos über den ganzen Erdball verbreiteten
Fachzeitungen aller Gattungen finden ſich in dieſem Univerſal Verzeichniſſe
angegeben welches ſomit eine Ueberſchau intereſſanteſter Art unſerer viel-
ſprachigen Zeitungspreſſe zu geben im Stande iſt.

Aus dem Kreiſe enthält das Amtsblatt.
Die unter Privatcollatur ſtehende Lehrerſtelle zu Kötzſchlitz, Ephorie

Schkeuditz, kommt zum 1., Juli d. J. durch Abgang ihres zeitigen Jn-
habers zur Erledigung.

Ernannt iſt zum Poſtſecretair der Poſtaſſiſtent Sachſe in Merſeburg.
Verſetzt iſt der Poſtamtsvorſteher, Poſtrath Bock von Memel nach

Merſeburg.
Jn den Ruheſtand getreten iſt der Poſtdirector Grünewald in

Merſeburg.
Der zweite obere Beamte der Provinzial Verwaltung der Provinz

Sachſen, Landesrath Breslau, iſt mit der Stellvertretung des Landes
Directors in Abweſenheits und Behinderungsfällen des letzteren ſowie
des bereits erwählten Stellvertreters Landesraths Freiherrn von Wintzinge
rode-Knorr vvn dem Provinzial Ausſchuſſe betraut worden.

Börſenverſammlung in Halle.
Halle, den 15. Juni 1878.

Preiſe mit Ausſchluß der Courtage.
Weizen 1000 Kilo unverändert, feiner 215 Mk. bez., feinſter 217 Mk. bez.
Roggen 1000 Kilo 150 Mk. bez. für hieſige Qualität, fremder billiger.
Gerſte 1000 Kilo ohne Handel.
Hafer 1000 Kilo 140 156 Mk. bez.

Aus der Provinz und Almgegend.
Am 14. früh wurde der vom Schwurgericht wegen Raubmordes und

Brandſtiftung zum Tode verurtheilte Langlotz im Hofe des Gefängniſſes
zu Weimar mittelſt Fallbeiles hingerichtet. Langlotz und ſein Vater der
ſich ſpäter im Gefängniß ſelbſt entleibte, hatten im Auguſt v. J. einen
Müller, ſeine Frau, ſeinen Sohn, ſowie einen Mühlknappen erſchlagen
und die Mühle ſelbſt in Brand geſteckt

Jn einem der beliebteſten Gartenlokale in der Leipziger Straße zu
Gera iſt von der Flaggenſtange die ſchwarz-weiß-rothe Fahne
niedergelaſſen, der ſchwarze und weiße Streifen abgeſchnitten und der rothe
dann wieder aufgezogen. Der Wirth des Lokals hat auf die Entdeckung
des oder der Thäter einen Preis von 25 Mark ausgeſetzt.

Permiſchtes.
(Der Hut mit den 7500 Francs), welcher, wie wir mittheilten,

in Paris einem Fremden vom Winde in die Seine geſchleudert wurde,
iſt derſelben wieder entriſſen worden. Der Fremde hatte 500 Fres. ver-
ſprochen wenn man ihm denſelben wieder verſchaffe, und mehrere Taucher
hatten ſich ſofort an die Arbeit gemacht. Die Bankbillets waren alle
unverletzt.

Peſt, 11. Juni. (Ein Telegramm an Kaiſer Wilhelm). Am Sonn-
abend wurde vom Neupeſter Telegraphenamte folgendes Telegramm nach
Berlin abgeſendet: „Sr. Majeſtät Wilhelm in Berlin! Jch bin im
Stande Schrotkörner ohne Schmerz und Operation aus einer Wunde
herauszunehmen und ſollten dieſelben auch ſechs Zoll tief ſitzen. Antwort
wird erbeten. Mathias Eichmann.“ Bis geſtern bekam Eichmann keine
Antwort. Der Abſender des Telegramms iſt ein im Alter von 45 Jahren
ſtehender Fabrikarbeiter, welcher in ſeiner Jugend Forſtjunge war.

Eine Belohnung ſetzt der Mühlenbeſitzer Schlogan in Friedrichs-
felde für die Ermittelung eines Geſellen aus den er, ohne nach ſeinem
Namen zu fragen vor vierzehn Tagen angenommen hat, und der nun,
ſelbſtverſtändlich ohne Näheres über ſeine Perſonalien hinterlaſſen zu haben,
unter Mitnahme von 1200 Mark verſchwunden iſt. Der unbekannte Ge-
ſelle ließ ſich das Geld von dem mit dem Jneagſſo betrauten Knechte des
Mühlenbeſitzers, mit welchem zuſammen er eine geſchäftliche Rundfahrt bei
den Kunden machte, zum „Halten“ geben, während der Knecht in ein Ge-
ſchäftslokal ging, um eine Rechnung einzukaſſiren. Mit dem „Halten“
ſchiens ihm dabei ſehr Ernſt zu ſein, denn er hat es ſogar behalten.

Aus der Congreßſtadt. Berlin iſt ohne „Unter den Linden.“
Zum erſten Male haben wir durch die Unterbindung dieſes Straßenzuges
den ſichtbaren Beleg dafür, daß Berlin ohne „Linden“ nichts iſt, als eine
Stadt wie andere mehr Wir ſind zwei Stunden „Unter den Linden“
und Umgegend umherflanirt und müſſen geſtehen, daß das Einzige, was
wir davon trugen der Eindruck der Schläfrigkeit war. Die Paar Men-
ſchen welche man unter den Linden, in der Wilhelmsſtraße u. ſ. w. ſah,
ſchienen blos dazu da zu ſein, um der herrſchenden Oede als Folie zu
dienen. Der Belagerungszuſtand iſt in Berlin nicht proclamirt, aber der
Fremde konnte glauben, er herrſche de facto. Das Palais des Kaiſers
iſt nach wie vor von Schutzleuten rings umſtellt und abgeſperrt. Die
Poſten ſind verſtärkt ünd bilden an der Bibliothekſeite entlang eine wan-
delnde Kette. Das bekannte Eckfenſter des kaiſerlichen Palais zeigt kein
Leben. Die Fenſter des Adjutantenzimmers ſind geöffnet. Man blickt
bis nach dem Hofe hindurch. Aber Menſchen ſieht man nicht. Nach der
Opernplatzſeite ſind die Vorhänge des Parterrezimmers des Kaiſers herab-
gelaſſen, der dritte große Flügel iſt geöffnet, um friſche Luft einzulaſſen.
Der Kaiſer ſelbſt iſt unſichtbar. Wir paſſiren die Linden hinab nach
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der Wilhelmsſtraße. Die berittenen Schutzleute patroulliren zu Dreien.
Herr v. Madai fährt in dieſem Augenblick beim Miniſter des Jnnern vor.
Er hat jetzt ebenſo ſchwere Zeit, wie ſeine Schutzleute. Am Pariſer Platz,
vor dem Kaiſerhofe ſchildern überall Doppelpoſten. Außerdem aſſiſtiren
ihnen ein oder zwei Schutzmänner zu Fuß. Kaum, daß ſo viele Civil
perſonen die Wilhelmsſtraße paſſiren, wie behelmte Poſten dieſelbe entlang
ſtehen. Von den Congreßgäſten keine Spur. Die vertraulichen Berathun
gen feſſeln ſie an ihre Quartiere. Ein Paar Equipagen vor dem Kaiſer
hofe zeigen an, daß Seine Herrlichkeit Lord Beaconsfield Beſuch hat.
Eine hohe, offene, in mächtigen CFedern hängende Hofequipage kommt
daher gerollt. Jn ihr ſitzen der Kronprinz und die Kronprinzeſſin. Sie
kommen von Potsdam von der Revue. Der Wagen biegt in die Behren
ſtraße ein, die Linden exiſtiren auch für die hohen Herrſchaften nicht.
Was die Geſchäftsleute zu dieſer Zeit ſagen, läßt fich denken. Seit dem
Attentat ſtehen ihre Läden leer. Das iſt Berlin, welches in Sack und
Aſche trauert. Hoffen wir, daß die Zeit der freiwilligen Pönitenz nicht
zu lange dauert!

Ein netter Doctor. Die Mutter eines ſchwer erkrankten, etwa
zehn Monate alten Kindes ſchickt jüngſt zu einem „Heilkünſtler“, deren
leider es jetzt neben den berufenen, auch ſo viele unberufene giebt. Der
ſelbe erſcheint, betrachtet das Kind, beklopft es oben und unten, ſchüttelt
das weiſe Haupt und ſagt endlich der angſterfüllten Mutter: „Liebe Frau,
ich habe zwar einen derartigen Fall noch nicht gehabt, doch Sie ſehen
ſelbſt dieſe Flecke am ganzen Körper und das furchtbare Fieber.“ „Ja,
ja,“ entgegnete die troſtloſe Mutter „das iſt es ja gerade, Herr Doctor,
ich befürchte, daß mein geliebter Emil die Pocken hat; giebt es denn gar
kein Mittel?“ „Nun“, replicirte der weiſe Herr, „wenn ich beſtimmt
wüßte, daß es die Pocken wären, ſo würde ich ſchon ein paſſendes Mittel
in Anwendung bringen,“ und dabei zieht er ein Büchelchen aus ſeinem
Täſchchen. Schon wird es der Mutter ſonderbar zu Muthe dem „Herrn
Doctor“ gegenüber und in erregtem Tone ſagt ſie: „Aber das iſt doch
Jhre Sache, Sie müſſen doch die Krankheit beſſer kennen als ich
„Gewiß, liebe Frau,“ entgegnet Aeskulaps braver Jünger, die Uhr ziehend
und des Kindes Puls fühlend, „gewiß“ Pauſe „gewiß,“ und plötz-
lich, wie von einem göttlichen Gedanken durchleuchtet, fragt er die entſetzte
Mutter: „Hat das Kind vielleicht ſchon in den letzten Tagen öfter über
Kreuzſchmerzen geklagt?“ Selbſtverſtändlich war es jetzt mit der
Geduld der doppelt ſchwer geprüften Mutter zu Ende, und der „Herr
Docktor“ mußte auf das Allerſchleunigſte das Lokal verlaſſen.

Ein falſcher Firmling. Der Prager „Tagesbote“ bringt folgen
des Hiſtörchen: Dienstag Vormittag ertheilte Cardinal Erzbiſchof
Schwarzenberg in der Niklaskirche auf der Kleinſeite die Firmung.
Unter den Mädchen befand ſich auch eines im ſchwarzen Anzuge, deſſen
Bewegungen allgemein auffielen. Auch die Pathin, die ſich der Firmling
erſt in der Kirche erbeten hatte, betrachtete fortwährend das Mädchen und
wunderte ſich nicht wenig, als der Erzbiſchof ſie dreimal überging. Das
vierte Mal endlich, als nur noch wenige Firmlinge in der Kirche waren,
faßte der Cardinal die Schwarzgekleidete ſcharf ins Auge, trat ſchnell an
ſie heran und mit den Worten „Solch ein Frevel muß beſtraft werden,“
erklärte er, ſie oder vielmehr er müſſe jetzt bleiben, bis man ihn ver-
haften werde. Und wirklich erſchienen bald darauf zwei Sicherheitswach-
männer, welche die Schwarzgekleidete, einen verkleideten jungen
Mann arretirten. Ob derſelbe blos einen unzeitigen Scherz mit der
Maskerade beabſichtigte, oder vielleicht andere Zwecke damit verfolgte, iſt
noch unaufgeklärt. Daß der Fall unter den zahlreichen Beſuchern der
Kirche große Senſation erregte, braucht wohl kaum erwähnt zu werden.

Folgenſchwerer Scherz. Der Sohn einer Wittwe H. in Berlin ſtand
als Marineſoldat in der Hafenſtadt K. in Garniſon. Er liebte es als
echter Berliner ſeinen Witz zu machen wo immer ein ſolcher ſich an
bringen ließ. Vor einiger Zeit befand ſich H. mit einigen Kameraden in
einem Bierhauſe, wo er ſchon öfter der ſchönen Wirthstochter halber ein-
r An die Gaſtſtube grenzte die Wohnung der Wirthsleute. Die

hür derſelben ſtand ein wenig offen. H. blickte hinein und ſagte zu ſeinem
Kameraden „Da liegen ein Paar Zwickelſtrümpfe und ein Handtuch. Was
gilts, die hübſche Marie will ſich noch hübſcher machen. Jch werde ihr
einen kleinen Poſſen ſpielen Raſch ging er ins Zimmer, nahm Strümpfe
und Handtuch und knöpfte beide Gegenſtände unter ſeine Weſte. Kaum
war dies geſchehen als die Tochter eintrat und nach ihrem Zimmer ging;
nach wenigen Minuten kam ſie darauf wieder nach der Gaſtſtube und
fragte: „Jſt Jemand in meinem Zimmer geweſen die Soldaten betheuer-
ten ſo ernſthaft, als möglich, ſie hätten Niemand hineingehen ſehen.
„Das iſt aber eigenthümlich“, ſagte das junge Mädchen ein wenig ver
ſchnupft, „ein Handtuch und ein Paar Strümpfe, die ich vor wenigen
Minuten dort über den Stuhl hängte, ſind in meiner Abweſenheit ver-
ſchwunden.“ Danach ging ſie hinaus. Die Soldaten lachten ſich jetzt ins
Fäuſtchen und alle bis auf H. verließen das Bierhaus. Kurz darauf trat
Marie mit einem Unterofficier in das Gaſtzimmer. „Wie iſt es aber mög-
lich“ fragte der Unterofficier, ein draußen angefangenes Geſpräch mit dem
Mädchen im Zimmer fortſetzend „daß hier etwas geſtohlen werden kann
Danach blickte er mißtrauiſch auf H., der am Tiſch ſaß und that, als ob
ihn die Sache gar nichts anginge. Plötzlich fragte der Unterofficier: „Was
hängt Jhnen denn da unter der Weſte hervor zugleich faßte er aber auch
zu und zog Handtuch und Strümpfe ans Licht. „Sind das die geſtohlenen
Sachen fragte nun der Unterofficier das Mädchen doch ſtatt ihrer ant-
wortete H. „Jch bitte Sie, Herr Unterofficier, hier nicht von Stehlen zu
ſprechen ich habe mir mit Marie, der ich ja bekannt bin, einfach einen
Scherz machen wollen die Kameraden M., K. und B., die eben das
Haus verließen können es bezeugen.“ Der Unterofficier erwiderte ſtreng:
„Der Schein iſt gegen Sie. Es iſt meine Pflicht, die Sache zur Anzeige
zu bringen Sie mögen bei der Unterſuchung Jhre Kameraden als Ent
laſtungszeugen vorladen laſſen.“ H. legte ſich nun aufs Bitten, Marie
ſtand ihm darin bei allein der Unterofficier erklärte, er würde ſich einer
Pflichtverletzung als Soldat ſchuldig machen wenn er die Sache vertuſchen
wollte. H. mußte ihm zur Wache folgen und wurde nach erſtatteter Mel
dung von dem Hauptmann einſtweilen zum Arreſt geſchickt. Er folgte wie
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geiſtesgeſtört, und als der Wärter die Zelle geöffnet hatte, rief H. in
großer Extaſe: „Jch ziehe den Tod der Schande vor!“ Dann ſtürzte er
in den Arreſt und die Thür wurde hinter ihm geſchloſſen. Als der Wärter
am andern Morgen ſeinem Gefangenen das magere Frühſtück bringen
wollte, fand er ihn erhängt am Fenſterriegel. Als der Vorfall bekannt
wurde, meldeten ſich die Kameraden M., K. und B. unaufgefordert beim
Hauptmann und legten Zeugniß für die Unſchuld des H. ab; der Unter
officier bereute zu ſpät ſeinen übergroßen Pflichteifer. Marie, die ſich für
die Urſache des Unglücks anſah, konnte nur mit Mühe von einem Sprung
ins Waſſer zurückgehalten werden, und die Mutter des Selbßmörders
weint in Berlin um den Verluſt ihres einzigen Sohnes, eines ſehr ge
ſchickten Mechanikers der ihr im Alter eine Stütze ſein ſollte. Und dies
Alles eines unüberlegten Scherzes halber.

Eine empfehlenswerthe Zeitung.
Wie ſehr Gediegenheit, Reichhaltigkeit und unparteiiſche Be

handlung aller Zeitfragen geeignet ſind, einem journaliſtiſchen Unternehmen
allgemeine Anerkennung zu erwerben und zu ſichern dafür liefern die außergewöhnlichen
Erfolge der in Berlin ſeit 7 Jahren beſtehenden Zeitung: „Berliner Tageblatt“
einen treffenden Beweis. Die gegenwärtige Abonnentenzahl dieſes Blattes beträgt
70,000, eine Ziffer, welche bisher in Deutſchland von keiner Zeitung auch
nur annähernd erreicht wurde.

Der reiche und intereſſante Jnhalt des Berliner Tagesblatt“ nebſt deſſen
GratisBeilagen „Berliner Sonntagsblatt“ und dem illuſtrirten Witzblatt „Ult
iſt aber auch vollkommen dazu geeignet, ſelbſt den weitgehendſten Anſprüchen
des zeitungsleſenden Publikums nach jeder Richtung hin vollkommen zu genügen.

Einem großen Kreiſe von Special-Correſpondenten an
allen Hauptplätzen, ſowie der ausgedehnteſten Benutzung des Tele-
graphen verdankt das „B erliner Tageblatt“ den Vorzug, daß
es durch die ihm täglich zugehenden ausführlichen Special-
Telegramme r deren Zeitungen mit ſeinen neueſten politiſchen

richten voraneilt.n dürfte noch die Thatſache zu beachten ſein, daß das „Berliner Tage
blatt“ bei ſeiner entſchieden liberalen Tendenz nach jeder Richtung hin
unabhängig iſt, und ſich durch keine Partei rückſichten bei der Veurtheilung
politiſcher und national ökonomiſcher Fragen beeinfluſſen läßt ſondern dieſelben lediglich
nach ſeinem eigenen über den Parteien ſtehenden Ermeſſen beleuchtet. Nächſt
den umfangreichen Lokalnachrichten, welche alles Wiſſenswerthe über die Ereigniſſe
in der Reichshauptſtadt in wohlgeſichteter Form bringen, enthält das „Berliner
Tageblatt“ eine alle Zweige des Hand els umfaſſende „Handelszeitung“
mit complettem Kurszettel der Berliner Börſe, die vollſtändige Ziehungs-
liſte der preuß. Staats- Lotterie 2c. Eine beſondere Zierde des Blattes
bildet das „Feuilleton“, in welchem die neueſten Romane unſerer erſten
Schriftſtekler Aufnahme finden. Jm nächſten Quartal erſcheint Fr. Spielhagen“s
neueſter Roman „Platt Land“, welchen der Verfaſſer als ein Pendant zur „Sturm-
flut“ bezeichnet, genauer; als eine Entſtehungs Geſchichte „der in „Sturmflut“ ge
ſchilderten Zuſtände, welche niemals hätten eintreten können, wären ihnen nicht diejenigen
vorhergegangen, deren Darſtellung „Platt Land“ bringt. Es iſt unzweifelhaft, daß
dieſe neueſte Schöpfung des beliebten Dichters gleich der „Sturmflut“ allgemeines Auf
ſehen erregen wird. Sodann werden in dieſem Theile des Blattes dem Theater,
Kunſt, Wiſſenſchaft durch Original- Kritiken und Berichte ſorfältigſte Beachtung
gewidmet. Nach Aufzählung dieſes reichhaltigen den Abonnenten gebotenen Leſeſtoffes
iſt die coloſſale Verbreitung des Berliner Tageblatt“ erklärlich und kann eine
weitere Zunahme der Leſerzahl wohl mit Recht erwartet werden. Der Abonnements
preis iſt als ein ſehr mäßiger zu bezeichnen derſelbe beträgt für alledrei Blätter
zuſammen nur 5 Mark 25 Pf. pro Quartal incluſive Poſtproviſion,

Politiſche Rundſchau.
Ueber das Befinden des Kaiſers lautet das neueſte Bulletin

Se Majeſtät der Kaiſer und König haben den geſtrigen Tag außer Bett
zugebracht, wegen ungüſtiger Witterung jedoch nicht bei geöffneter Balkon
thur. Während der verwichenen Nacht mit Unterbrechung gut geſchlafen
Der Zuſtand der Wunden an den Armen iſt unverändert.

Berlin, 15. Juni, 10 Uhr Vormittags.
Dr. v. Lauer. Dr. v. Langenbeck. Dr. Wilms.

Seine Majeſtät der Kaiſer und König haben faſt den ganzen geſtrigen
Tag im Lehnſtuhl ſitzend zugebracht, auch mit ziemlich gutem Apetit ge
geſſen. Nach einer vollkommen ruhigen Nacht ſind die Kräfte gehoben.

Berlin, den 16. Juni 1878, 10 Uhr Vormittags.
gez. Dr. v. Lauer. Dr. v. Langenbeck. Dr. Wilms.

An der Spitze ſeiner jüngſten Nummer veröffentlicht der „Reichs
Anzeiger“ folgenden, vom Kronprinzen im Namen ſeines Kaiſer-
lichen Vaters ausgeſprochenen allgemeinen Dank: „Kaum der
meuchleriſchen Hand eines Verblendeten durch Gottes Gnaden entgangen,
hat des Kaiſers und Königs Majeſtät, Mein Herr Vater, Sich zum zweiten
Male dem Geſchoß eines im Verſteck lauernden Verbrechers ausgeſetzt ge
funden. Wiederum hat Gottes gnädiger Schutz über dem theuren Haupte
gewaltet. Der Frevler hat zwar leider des Ziels nicht gefehlt, ſeinen
verruchten Zweck aber nicht erreicht. Die Schmerzen, welche die zahl
reichen Wunden verurſachten traten zurück gegen den tiefen Kummer,
welcher das landesväterliche Herz des Kaiſers und Königs durch die noch
am Abend Seines bisher ſo reich geſegneten Lebens Jhm nicht erſparte
Erfahrung bedrückte, daß im deutſchen Volke ſolche Unthaten in raſcher
Folge reifen konnte. Die herzliche Theilnahme indeß welche alsbald ſich
in der Einwohnerſchaft der Reſidenz zu erkennen gab, die Entrüſtung über
das Verbrechen verbunden mit der innigen Freude über die Errettung
aus unmittelbarer Todesgefahr, die Segenswünſche, welche aus allen
Kreiſen und allen Theilen des deutſchen Vaterlandes, ja von überall, wo
im Auslande und ſelbſt in den fernſten Welttheilen Deutſche weilen, in
Adreſſen in ſinniger Dichtung und in Telegrammen in Blumenſpenden
und ähnlichen Aufmerkſamkeiten durch ſtändiſche und communale Ver-
tretungen weltliche und kirchliche Corporationen, Behörden, Vereine, Ver
ſammlungen durch Würdenträger und durch Privatperſonen ohne Unter
ſchied des Standes und Berufs, des Alters und Geſchlechts in wärmſter
Weiſe Ausdruck fanden haben jeden Zweifel des Kaiſerlichen Herrn an
der unveränderten Treue und Liebe des deutſchen Volkes verbannt und
Deſſen Ueberzeugung neu gekräftigt, daß die verderbliche Saat, aus welcher
die Frevelthaten entſproſſen ſind in dem Patriotismus der Nation keinen
nachhaltigen Boden finden werde. Se. Majeſtät der Kaiſer und König,
Mein Herr Vater, iſt überaus gerührt von den zahlreichen Beweiſen
lauterſter Anhänglichkeit, welche ſich noch täglich mehren, und hat Mir
aufgetragen, Allen, nah und fern, welche Jhm das volle Vertrauen in die
Treue und hingebende Geſinnung des Volkes wiedergewährt, Allen, welche

durch ſympathiſche Kundgebungen auf Seinem Schmerzenslager Sein Herz
mit wohlthuender Freude erfüllt haben den innigſten Dank zu ſagen.
Jch entledige Mich dieſer Allerhöchſten Weiſung, indem Jch Sie veranlaſſe,
das Vorſtehende zur öffentlichen Kenntniß zu bringen.

Berlin, den 11. Juni 1878. Friedrich Wilhelm, Kronprinz.
An den Reichskanzler.“

Der Jönigliche Hof legt für den König Georg V. die Trauer
auf drei Wochen an. Die Beiſetzung der Leiche wird auf die Bitte
der Familie des verſtorbenen Königs in Hannover ſtattfinden.

Der am 13. im großen Saale des Reichekanzler- Palais eröffnete
europäiſche Congreß in Berlin beſchäftigte ſich in ſeiner erſten Sitzung
mit Förmlichkeiten, wie ſolche der diplomatiſche Rrauch fordert. Nach der
üblichen offiziellen Vorſtellung eröffnete der Vorſitzende, Fürſt Bismarck,
die Verſammlung mit einer Anrede in franzöſiſcher Sprache. Der erſte
Theil dieſer Anrede galt der ceremoniellen Begrüßung. Den Uebergang
bildete ein kurzer Rückblick auf die Geſchichte des orientaliſchen Krieges.
Hierauf betonte der Reichskanzler den Friedenszweck des Congreſſes und
wies auf die hochgradige Spannung hin, in welcher die geſammte ge
bildete Welt auf den hochwichtigen Ernſt des Ereigniſſes der Congreß Er
öffnung blicke. Se. Majeſtät der deutſcher Kaiſer hoffe, daß der Congreß
durch die Mitwirkung aller Vertreter der befreundeten Regierungen eine
glückliche Löſung aller ſchwierigen Fragen, welche aus dem Friedensvertrage
von San Stefano hervorgegangen, herbeiführen werde. Nach einer Pauſe
ſkizzirte Fürſt Bismarck ſodann in kurzen Zügen das Geſchäftsordnungs-
Programm. Daſſelbe enthält u. A. die Beſtimmung daß die ſämmtlichen
Anträge ſchriftlich eingebracht werden müſſen und daß die Sitzungen an
jedem zweiten Tage ſtattfinden, um den Congreß Bevollmächtigten Ge
legenheit zum Studium und zur Berichterſtattung zu bieten. Ferner wurde
die Geheimhaltung der Verhandkungen vereinbart. Hierauf erhob ſich
Graf Andraſſy, um in warmen Worten im Namen des Kaiſers von
Oeſterreich der allgemeinen Freude darüber Ausdruck zu geben, daß die
Frevelthaten der letzten Wochen auf das Leben des deutſchen Kaiſers ſichtlich
durch Gottes Fügung vereitelt und Allerhöchſtderſeibe, Gott ſei Dank, die
kritiſchſten Phaſen der Reconvalescenz glücklich überſtanden habe. Zum
Zeichen der Zuſtimmung erhoben ſich ſämmtliche Congreß Mitglieder von
ihren Sitzen worauf ffürſt Bismarck im Namen des deutſchen Kaiſers ſeinen
Dank ausſprach und mit Zuſtimmung der berathenden Theile die erſte
Sitzung ſchloß. Bei dem am 13 im Königl. Schloſſe auf Befehl des
Kaiſers zu Ehren der Congreß Mitglieder ſtattgefundenen Galladiner brachte
der Kronprinz einen Toaſt in franzöſiſcher Sprache aus deſſen Ueberſetzung
wie folgt lautet: „Der in Berlin vereinte Congreß hatte die Zuvorkommen
heit, ſeine Arbeiten zu beginnen indem er freundliche Wünſche für die
glückliche Wiederherſtellung Sr. Maj. des Kaiſers meines erhabenen Vaters,
ausdrückte. Jch danke den Vertretern der Mächte für dieſes Zeichen der
Theilnahme. Jm Namen meines erhabenen Vaters ſpreche ich den Wunſch
aus daß Jhre Anſtrengungen durch ein Einvernehmen gekrönt werden,
welches das beſte Pfand für den Frieden der Welt ſein wird. Jm Namen
Sr. Majeſtät des Kaiſers trinke ich auf das Wohl der Souveräne und der
Regierungen, deren Vertreter in Berlin vereinigt ſind.“ Die für den
15. in Ausſicht genommene Sitzung des Congreſſes iſt in Rückſicht auf die
verſpätet eingetroffenen Vertreter der Pforte auf den 17, vertagt worden.
Letztere, welche am 13. Abends erſt eingetroffen ſind, ſtatteten am 14.
dem Reichskanzler Fürſten Bismarck, ſowie den fremden LSotſchaftern und
Congreß Bevollmächtigten Beſuche ab.

Prinz Auguſt von Württemberg iſt ſoeben zum „Ober Com
mandirenden in den Marken“ ernannt worden. Bekanntlich war dieſe
Stellung im Jahre 1848 für Graf Wrangel geſchaffen worden Man
glaubte nach des Feldmarſchalles Tode, daß dieſer Poſten, der mit 12,000
Thalern dotirt war, aus dem Budget verſchwinden werde. Wie es ſcheint,
haben die Ereigniſſe der jüngſten Zeit die Regierung veranlaßt, dieſes
Ober Commando beizubehalten und neu zu beſetzen.

Jn Kaiſerslautern hat am 13. eine von den bedeutendſten Fabri
kanten und Mitgliedern des Handels und Gewerbeſtandes abgehaltene
Verſammlung einſtimmig beſchloſſen alle Arbeiter zu entlaſſen die ſich
offen zur ſocialdemokratiſchen Partei bekennen oder die Beſtrebungen dieſer
Partei durch Theilnahme an ihren Verſammlungen durch das Halten von
ſocialdemokratiſchen Blättern oder durch Beiträge zu den Kaſſen derſelben
unterſtützen.

Bei den Reichstagswahlen in demjenigen Dresdener Wahhlkreiſe,
welchen bisher Bebel vertrat, wird der frühere Miniſterpräſident v. Frieſen
als Candidat auftreten.

Ausland.
Jn Oeſterreich hat in Ausführung der Beſtimmungen über den

60- Millionen Credit vor der Abreiſe des Grafen Andraſſy nach Berlin
die Mobiliſirung von 70.000 Mann ſtattgefunden. Es handelt ſich um
Vorſichtsmaßregeln „für alle Fälle“. Die militairiſchen Maßregeln erſtrecken
ſich auf jene Gebiete, wo die öſterreichiſchungariſchen Intereſſen direct
berührt werden können. Mobiliſirt wird nur in Slavonien und Dalmatien
in Siebenbürgen findet nur eine Verſtärkung der dort garniſonirenden
Truppen ſtatt. Dagegen erſtrecken ſich die militairiſchen Maßregeln nicht
auf Kroatien und die Militairgrenze. Ein Einmarſch in Bosnien ſcheint.
vorläufig nicht beabſichtigt, dagegen hat ein Geſchwader Befehl erhaiten,
vor Antivari zu kreuzen. Der Ausgleichs Ausſchuß des Abgeordneten
hauſes hat am 13. die vom Herrenhauſe beſchloſſene Faſſung des Artikels 40.
der Bankſtatuten abgelehnt. Die Wiener Polizei Direction hat die Zur
ſchauſtellung von Abbildungen Hödels und Nobilings verboten.

Jm engliſchen Unterhauſe beantragte am 13. der Deputirte Rylands
eine Reſolution dahingehend, daß künftig keinerlei Verträge, die einen
Kriegefall in ſich begreifen könnten abgeſchloſſen werden ſollen wenn die
ſelben nicht vor ihrer Vollziehung dem Parlemente vorgelegt worden ſeien.
Der Schatzkanzler Northcote ſprach ſich mit Entſchiedenheit gegen das in der
Reſolution aufgeſtellte Princip aus, durch welches die Vorrechte der Krone
ernſtlich gefährdet würden und erklärte, daß der Antrag auch im Hinblick
auf den eben zuſammengetretenen Congreß durchaus unzetgemäß erſcheine.
Der Antrag wurde hierauf ohne weitere Abſtimmung o* hnt.
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Der italieniſchen Deputirtenkammer wurde am 14. eine Zuſchrift
des deutſchen Botſchafters v. Keudell, mitgetheilt, worin derſelbe anzeigt,
daß er vom Kronprinzen des deutſchen Reichs beauftragt ſei, der Kammer
für die bei Gelegenheit der Attentate gegen Se. Majeſtät den Kaiſer
Wilhelm beſchloſſene ſympathiſche Kundgebung den herzlichſten und wärmſten
Dank auszudrücken.

St. Petersburg, 16. Juni. Die geſtern hier ſtattgehabte allge
meine Verſammlung hieſiger deutſchen Reichs angehörigen hat beſchloſſen,
einen Bufruf an die deutſchen Colonien in allen Erdtheilen zu erlaſſen,
um als Beweis der Liebe für Se. Majeſtät den Kaiſer Wilhelm einen
großen Fonds zu ſammeln behufs Erſetzung des durch den Untergang des
„Großen Kurfürſt“ herbeigeführten Verluſtes oder zu einem ähnlichen durch
Se. Majeſtät zu beſtimmenden Zweck,

Raguſa, 15. Juni, Abends. Es iſt heute zwiſchen Türken und
Montenegrinern zu offenen Feindſeligkeiten gekommen man hat ſich den
ganzen Tag geſchlagen. Details fehlen noch.

Paris, 15. Juni, Abends. Die Ueberführung der Leiche König
Georgs begegnet Schwierigkeiten. Nachdem ſeitens der preußiſchen Regie-
rung bereitwilligſt die Genehmigung zur Beiſetzung in Hannover ertheilt
worden war, ſoll jetzt die Königliche Familie das Verlangen ſtellen daß
die preußiſchen Behörden namentlich aber das Militair, ſich jeder Betheili-
gung enthalte und die Leitung der Anordnung des Beg äbniſſes vollſtändig
der Familie allein überlaſſen bleibe. Hiernach ſcheint eine Welfendemonſtra-
tion beabſichtigt zu ſein. Weitere Unterhandlungen mit Berlin ſchweben.
Die franzöſiſche Regierung wird bei Geleitung der Leiche zum Bahnhofe
derſelben die höchſten öffentlichen Ehren erweiſen. Falls die Beiſetzung in
Hannover unmöglich ſein ſollte wird dieſelbe in Windſor ſtattfinden. Hin
ſichtlich des ferneren Verhältniſſes des Prinzen Ernſt Auguſt zu Preußen
ſollen die Herren von Münchhauſen und Windthorſt ihren Einfluß auf das
Zuſtandekommen einer Verſtändigung geltend machen. Außer den Genannten
befinden ſich viele Mitglieder der Welfenpartei zur Zeit hier.

Jn Folge des letzten energiſchen Proteßes Rumäniens gegen den
ruſſiſchen Vormarſch auf der Linie von Piteſti hat General Drentelen den
Rückzug der Ruſſen auf eine Entfernung von 10 Kilometern von den
rumäniſchen Linien angeordnet. Dagegen hat derſelbe die ruſſiſchen Vor-
poſten von Plojeſti nach Filipeſti bis an den Fluß Prahowa vorrücken
laſſen „wobei er indeß die Zuſicherung ertheilte, daß die Ruſſen den Fluß
gegen Kimpina nicht überſchreiten würden.

Der Präſident der Vereinigten Staaten hat am 19. dem
Congreß eine Mittheilung zugehen laſſen, worin um die Bewilligung des
für die Abhaltung einer internationalen Conferenz über die Doppelwährung
erforderlichen Credites nachgeſucht wird. Jn der Mittheilung heißt es,
daß Frankreich, Rußland Jtalien Ungarn, Holland Griechenland
und die Schweiz die Einladung der Vereinigten Staaten angenommen
hätten und ſich auf der Conferenz vertreten laſſen würden von England,
Deutſchland Oeſterreich und Belgien ſei noch keine definitive Erklärung
erfolgt.

Seitens des Reichskanzleramtes ſind die Bundesregierungen aufgefordert
worden Gutachten darüber abzugeben ob es zweckmäßig ſein würde, für
die im Gebrauche befindli en Maße und Gewichte noch eine amtliche, auf
eine oberflächliche Prüfung der fortdauernden Richtigkeit der Maaße und
Gewichte beſchränkte Verification oder eine förmliche Nacheichung der ge
eichten Maaße und Gewichte in einer beſtimmten Friſt einzuführen. Jn
dem diesbezüglichen Anſchreiben des Reichskanzleramtes an die Bundes-
regierungen heißt es: „Es iſt daher eingehend zu erwägen ob ein Le
dürfniß zur Einführung dieſer Maßregel anzuerkennen iſt oder ob nicht viel
mehr durch die bisherigen Einrichtungen und namentlich durch die unter
Zuziehung der Eichmeiſter bewirkten polizeilichen Reviſionen ein den Jn-
tereſſen des Verkehrs entſprechender Zuſtand des Maaß und Gewichts
weſens aufrecht erhalten werden kann. Dabei wird zu erwägen ſein daß
im Kleinverkehr das Publikum auf geringere Unrichtigkeiten der Maaß und
Wägemittel nicht beſonders zu achten pflegt während der Großverkehr ſchon
im eigenen Intereſſe für deren genügende Richtigkeit reſp. Richtigerhaltung
ſorgt. Bei Durchführung der Nacheichung würde aber Fürſorge zu treffen
ſein, daß jeder Gewerbetreibende ohne übergroße Schwierigkeiten ſeine
Magßwerkzeuge zur amtlichen Prüfung bringen kann und ſomit in nicht zu
weiter Entfernung (etwa 10 km) von jeder von Gewerbetreibenden be
wohnten Ortſchaft eine Eichſtelle vorhanden iſt. Wenn nicht Eichämter
mit ſtändigem Betriebe in genügender Zahl vorhanden ſein ſollten, ſo
könnte das Geſchäft durch wandernde Eichbeamte in dazu geeigneten und
bereit gehaltenen Localen vorgenommen werden. Auch darauf würde ſich
die Prüfung zu richten haben.“ Die Gutachten der Bundesregierungen
werden mit als Material zur Bearbeitung eines Geſetzentwurfs dienen,
mit welchem der Bundesrath bereits beſchäftigt iſt und der eine Abänderung
der Maaß und Gewichts und der Eichordnung zum Zwecke hat. Es
handelt ſich dabei in erſter Linie um Beſeitigung aller derjenigen Maaß
und Gewichtstheile, welche dem reinen decimalen und metriſchen Syſteme
zuwiderlaufen als beiſpielsweiſe des legaliſirten I, des hl und
namentlich des halben Pfundes. Ferner ſoll die zweite (deutſche) Nomen-
clatur (als Centner, Pfund Neuloth 2c.) beſeitigt werden weil ſich heraus
geſtellt hat, daß die einzelnen Begriffe ſich ſo ſchwieriger fixiren laſſen, als
wenn man für einen Gegenſtand nur einen Namen hat, und weil bei der
doppelten Nomenclatur vielfach Verwechslungen und Unzuträglichkeiten

conſtatirt ſind, (ABC)
(ABC) Der Congreß und der Frieden.

Der erſte Sonnenblick, der erſte Hoffnungéſtrahl in unſern wahrlich
trüben Tagen, das iſt das Zuſtandekommen des in Berlin tagenden
europäiſchen Congreſſes. Aller Augen ſind in dieſem Momente nach jenem
Palais in der Wilhelmſtraße der deutſchen Reichshauptſtadt gerichtet, wo
die größten und einflußreichſten Diplomaten unſres Welttheils verſammelt
ſind, um die zukünftigen Geſchicke der Türkei zu erwägen und damit weit
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tragende Beſchlüſſe in einer Frage zu faſſen, die ſchon ſeit Jahrhunderten
Europa bewegt. Berlin hat noch niemals eine ſo ausgezeichnete Verſamm-
lung von Staatsmännern zu begrüßen gehabt, in ſeinen Mauern ſoll über
das Wohl und Wehe von Millionen Menſchen entſchieden werden und zu
gleich ein beinahe ſchon unvermeidlich erſchienener Krieg durch Erledigung
der ſtreitigen Punkte auf dem der modernen Civiliſation viel mehr ent-
ſprechenden Wege friedlicher Vereinbarung ſeine Erledigung finden. Daß
es ſo weit wenigſtens gekommen und daß der Congreß außerdem von vorn
herein mit dem allſeitigen Vertrauen beginnt, die Erhaltung des Friedens
werde das endliche Reſultat dieſer Verhandlungen ſein dies iſt den
raſtloſen Bemühungen unſres leitenden Staatsmannes zu danken, der es
als „ehrlicher Makler“ verſtanden den Kampf zweier Mächte zu verhindern,
die auf dem Lande und auf dem Meere in zwei Welttheilen gegen einander
gerüſtet haben. Es gehört zu den großen Leiſtungen des Fürſten Bismarck,
zu den Leiſtungen die ſeinen Namen unſterblich machen daß es ſeiner
Vermittelung gelungen dieſen Congreß überhaupt zu Stande zu bringen.
Alle civiliſirten Völker hoffen und wünſchen in dieſem Augenblicke, daß
der Genius des Friedens auch ferner ſeine Thätigkeit ſegnen möge.

Eine gewiſſe Garantie dafür daß in dem gleichen Wunſche die Re
gierungen und die Völker übereinſtimmen, iſt einerſeits eben das Zuſtande-
kommen des Congreſſes, andrerſeits die allgemeine, unverholene Freude,
mit welcher die öffentliche Meinung Europas dies Factum begrüßt. Der
Freude und jenem Wunſche giebt auch die officiöſe rovinzial Correſpon
denz“ in ihrer neueſten Nummer Ausdruck; ſie bringt nämlich einen
längeren Artikel über den „Berliner Congreß“, worin zugleich bedauert wird,
daß der Kaiſer, der die Vollendung des Friedenswerkes aufrichtig herbei-
geſehnt und eifrig gefördert hat, den europäiſchen Friedensboten den Will
kommen des deutſchen Volkes perſönlich nicht darbringen konnte. Der
Artikel ſchließt mit den Worten „Wenn nicht alle Anzeichen und Ausſichten
trügen, ſo wird der Berliner Congreß nach den Erregungen und Erſchütte-
rungen des ruſſiſch türkiſchen Krieges und nach den die Ruhe Europas
bedrohenden Zerwürfniſſen, welche ſich daran knüpften, ein endliches fried-
liches Einverſtändniß der europäiſchen Mächte über die rage herbeiführen,
welche früher ſtets als der Ausgangspunkt eines unvermeidlichen allgeme nen
Kriegsbrands erſchien. Möge den Völkern Europas recht bald die Gewiß-
heit des ſegenverheißenden Abſchluſſes beſchieden ſein. möge auch unſerm
theuern Kaiſer gerade jetzt in ſeiner Leidenszeit dieſer neue Erfolg der
Friedenspolitik vergönnt ſein, in welcher er ſtets den höchſten Beruf des
deutſchen Kaiſerthums erkannt und bethätigt hat

Unzweifelhaft wird das ganze deutſche Volk aus vollem Herzen in
dieſe Worte einſtimmen, aber leider ſo günſtig ſich die Lage im All-
gemeinen für die Verwirklichung der Friedenshoffnungen geſtaltet hat, ſo
darf man darauf doch noch keineswegs unbedingt vertrauen. Denn während
ſich in Berlin die feindlichen Elemente an den gränen Liſch ſetzen um mit
der Feder zu vollenden, was im Oriente Blut und Eiſen begonnen haben,
während insbeſondere Rußland ſeine Bereitwilligkeit zum Frieden laut aus
ſpricht, rüſtet es erſtens zu Hauſe ununterbrochen weiter und läßt zweitens
von ſeiner Armee Rewegungen ausführen welche mindeſtens bekunden,
daß es für alle Fälle bereit ſein will. Und wenn ſomit die ruſſiſche Re
gierung der Situation immer noch mißtraut, dann haben auch wir kein
Recht, uns beſonders optimiſtiſchen Anſchauungen hinzugeben.

Jn einer Frage, die nun auch der Congreß entſcheiden ſoll greift
Rußland unbedingt der Entſcheidung vor, das iſt in Betreff Rumä-
niens. Dieſer frühere Bundesgenoſſe und Erretter aus der Gefahr wird
von der ruſſiſchen Macht jetzt in der That in einer Weiſe vergewaltigt,
welche beweiſt, daß man in Petersburg von der Pflicht und vom Gefühle
des Dankes keine Ahnung hat. Die erwähnten ruſſiſchen Truppen
bewegungen ſind nach der Wiener „Politiſchen Correſpondenz folgende.
Das XI. ruſſiſche Armeecorps befindet ſich ſeit Sonntag den 9. d. M.
auf dem Vormarſche gegen Piteſti und iſt bis Titu und Goleſt vorge-
drungen. Da die ruſſiſchen Truppen auch in einige von den Rumänen
beſetzte Ortſchaften eingezogen ſind ſo hat die Regierung, um einem Zu-
ſammenſtoße vorzubeugen am 10. d. den Befehl ertheilt. daß die rumä
niſchen Truppen ſich in den Richtungen von Piteſti, Curtea de Argis und
Torgoveſti zurückziehen. Durch die Bewegung der Ruſſen iſt die rumäniſche
Armee factiſch von Bukareſt abgeſchnitten. Die rumäniſche Regierung wird
beim ruſſiſchen Kabinet officiell wegen des Zweckes der Truppenbewegung
anfragen und im Falle ſie keine oder eine ausweichende Antwort erhält,
einen feierlichen Proteſt gegen das aggreſſive Vorgehen Rußlands an alle
europäiſchen Mächte richten. Fürſt Karl ſcheint ſich indeſſen von dieſem
Proteſte nicht allzuviel zu verſprechen und ſtill die Dinge, die er nicht zu
ändern vermag über ſich ergehen laſſen zu wollen denn wie verlautet,
gedenkt er im Laufe dieſer Woche noch mit ſeiner Gemahlin ſeine Reſidenz
nach dem Schloſſe Sinaia zu verlegen und dort die Beſchlüſſe des Berliner
Congreſſes abzuwarten.

Offenbar haben die Großmächte keine Neigung, ſich für das kleine
Rumänien lebhaft zu engagiren. Jm Jntereſſe der öffentlichen Moral iſt
dies eigentlich bedauerlich, denn die Handlungsweiſe Rußlands iſt ein allem
Rechtsgefühle ins Angeſicht ſchlagender Gewaltſtreich; aber andererſeits iſt
auch nicht zu verkennen daß das lebhafte Eintrelen für die rumäniſchen
Intereſſen ſeitens irgend einer Macht leicht zum Kriege mit Rußland führen
und den Congreß reſultatlos machen könnte. Es ſind alſo ſtichhaltige
Gründe vorhanden hier Rußland ſeinem Eigenwillen folgen zu laſſen,
zumal das Stück Beſſarabien, um welches es ſich bei dem rumäniſch
ruſſiſchen Streite handelt, für Rumänien factiſch faſt nur einen eingebilde-
ten Werth, für das abendländiſche Europa aber ein äußerſt geringes Jn
tereſſe hat. Indeſſen jedenfalls iſt dieſer Conflict zwiſchen den beiden
Bundesgenoſſen des vergangenen Jahres ein Punkt, an dem ſich leicht
ernſte Verwickelungen bilden können und der deswegen wie eine drohende
Gewitterwolke an dem politiſchen Horizonte, den der Congreß geſchaffen
auftaucht.



Zwei Präuke.
Novelle von L. Haidſheim.

ſetzung.)Auch von Hertha eedeten ſe Memals, und tries foctdauernde

Schweigen über das was Bruchthal am nächſten anging, ihn am meiſten
beſchäftigte, brachte eine gewiſſe Entfremdung zwiſchen ihnen zuwege,

die Max ſchmerzlich empfand.
Wie wohl that es ihm alſo, als Bruchthal am Abend vor ihrer

beiderſeitigen Trennung ihn plötzlich fragte
„Haſt du zufällig gehört, wohin Waltſees gereiſt ſind, Max?“
„Willſt du endlich hin? Willſt du endlich mit Hertha ſprechen

rief dieſer erregt und wurde noch blaſſer dabei, als ſein Freund infolge
der Krankheit war.

„Nein! Jm Gegentheil! Jch fürchte eine Begegnung und möchte
ſie vermeiden,“ ſagte der Baron, und man ſah ihm an, es wurde ihm
ſehr ſchwer, über dieſe Sache zu ſprechen.

„Vermeiden echote Max Malten.
„Jch habe jetzt Gewißheit, daß „ſie“ mich nicht liebt
„Dich nicht liebt? Gewißheit? Was fällt dir denn ein, Bruchthal

rief jetzt ganz aufgeregt ſein Freund!
„Laß uns nicht davon ſprechen ich weiß es, ich habe feine,

auch kein Fünkchen Hoffnung mehr. Jch habe in dieſer Zeit mit mir
abgeſchloſſen und möchte darum weder davon reden, noch davon hören.“

„Aber ich bitte dich, Bruchthal!“ ſtotterte ganz athemlos ſein Pylades.
Der Baron ſchien ſehr niedergedrückt, er antwortet nur mit einer

abwehrenden Handbewegung und ging in dem dämmernden, weiten
Gemache auf und ab.

„Wie kannſt du verlangen, daß ich ſchweigen ſoll? rief aber trotz
dem zornig aufglühend Malten. „Jſt es eine deiner unſeligen Grillen,
die dich beherrſcht, oder iſt in dem Wahnſinn ein Fünkchen Methode?
Wie kannſt du von mir Schweigen verlangen auf die einfache Notification,
daß du aufgeben willſt, was dein Stern, deine Hoffnung dein beſtes
Streben war, was deine einzige Ausſicht auf Lebensglück iſt! Jch
verlange Rechenſchaft von dir Bruchthal! Sieh mich nicht mit dieſem
Air des großen Herrn an! Jch nehme dir's nicht übel, aber ich mache
mir nichts daraus. Jch halte dir auch nicht vor, daß ich wie ein treuer
Pudel, gethan was du von mir verlangtſt, ich that es aus Freund-
ſchaft für dich, aber indem ich's that, habe ich ein edles herrliches Mädchen
an deine Liebe glauben laſſen, trotz allem Jch habe dieſen Glauben,
dieſe Liebe, dieſe geduldige Hoffnung in ihrem Herzen genährt, wo und
wie ich konnte, und ich habe damit gut geſagt für dich, ihr gegenüber.

gt! nn- oder willſt du dieſen Anſpruch leugnen Nun gut, alſo
nicht

„Dann verantworte dich mir gegenüber, denn bei Gott, Bruchthal,
heute, in dieſer Stunde, ſtehe ich dir gegenüber wie ein Ankläger! Du
haſt, ſtatt gegen deine unſeligſten Schwächen mit Mannesenergie zu
kämpfen dein Mißtrauen Herr über dich werden laſſen du haſt dein Glück,
du haſt das Beſte, was du je gewinnen konnteſt, aufs Spiel geſetzt und
hätteſt es längſt verloren, wenn Hertha Waltſees Herz nicht ſo rein, ſo
nreu, ſo lauter wäre, wie es iſt! Aus unſeliger Schwäche haſt du
dich elend gemacht, nun jetzt redeſt du mir davon ſie liebe dich nicht!

Ueberzeuge mich, wenn es dann Ernſt iſt und du haſt Recht und
willſt auf ſie verzichten

„Dann rief der Baxon ſich dicht vor ſeinen Pylades ſtellend
und ſeine Augen ſchoſſen Blitze, und die Blicke der beiden Männer kreuzten
ſich wie Dolche.

Es entſtand eine kurze Pauſe. Man hörte den raſchen Athem beider.
Da nahten ſich eilige leichte Schritte, die Thür flog auf und auf

der Schwelle ſtand Lila von Hoyer mit triumphirendem Blick auf Max
Malten, während ſie mit ihrem wärmſten Tone rief:

„Bruchthal lieber Freund, Gott ſei Dank, ich ſehe Sie geſund
wieder.“

Einen Moment empfanden beide Männer dieſe Störung wie einen
ſchrillen Mißlaut.

Malten fand ſich zuerſt zurecht. Er erhob ſich ungeſtüm und rief
dem Baron zu, der ſich überraſcht umgewandt hatte, um Lila zu begrüßen
„Wir ſprechen wohl ſpäter weiter davon für jetzt will ich mich
empfehlen.“

Lila von Hoyer ſchien dieſer Entſchluß Maltens ſehr angenehm, der
Baron aber war viel zu erregt, um darauf zu achten. Er legte die
Hand feſt auf die Schulter ſeines Freundes und ſagte mit mehr Ruhe,
wie er noch eben gezeigt:

Bleibe, Mox, bleibe! Meine Ehre, ja unſere Freundſchaft ver
langt's, daß du nicht ſo von mir geheſt, und Lila kommt wie ein Engel,
ſie ſoll dir beſtätigen, was ich dir ſagte! Lila, Sie wiſſen, ich habe
vor Herrn von Malten kein Geheimniß, erzählen Sie ihm, was Sie im
Waltſeeſchen Hauſe geſehen ſagen Sie ihm, wie man das arme
Kind bearbeitet, überredet und trotz ſeiner Thränen und ſeiner Liebe zu
dem jungen Studenten dem Pfarrersſohn, es gezwungen, moraliſch
gezwungen hatte, meinen Antrag anzunehmen! Und ich Thor wähnte
mich geliebt bildete mir ein, ihre holde Freundlichkeit ſei Liebe, hätte
ſie zu meinem Weibe, mich und auch ſie unglücklich für das gayze Leben
gemacht, wenn ich nicht jenen Brief bekam, der mir die Augen öffnete

„Welchen Brief?“ rief Malten und ſtand jetzt dicht vor Lita, die
bleich und roth werdend, in furchtbarſter unverkennbarſter Verlegenheit,
und Verwirrung das Bild einer überführten Lügnerin bot.

„Welchen Brief? Jch will ihn dir jetzt zeigen, Malten! Du er-
innerſt dich jenes Abends beim engliſchen Geſandten Wir wollten in
nen Wagen ſteigen da drängte ſich ein Burſche heran und
und

Der Baron hielt mitten in ſeiner lebhaften Rede inne, er ſah
z I hin, wie wenn er ein Geſpenſt ſähe, dann ſtürzte er nach
er r.

„Sambo! Sambo!“
b ein Gott, was iſt das?“ ſtammelte Max im höchſten Grade

treten.
Sambo erſchien eben mit der brennenden Lampe, der Baron

ließ ihm kaum Zeit, ſie auf den Tiſch zu ſtellen.
„Jetzt weiß ich's, was mich immer in dieſem Geſichte mahnte!“

ſchrie er und riß den Burſchen am Kragen in das helle Lampenlicht.
„Malten ſieh! Sieh, ihn! Er, er gab mir jenen Brief!

Burſche, erinnere dich, und ſage die Wahrheit“, donnerte er in furcht
barſter Aufregung auf den leichenblaſſen Menſchen ein. Haſt du nicht
im Dezember des letzten Winters eines Abends dem Baron von Bruch
thal, mir, einen Brief überreicht Erinnere dich, oder bei Gott, ich
jage dir eine Kugel durch dein Hirn!“

„Bruchthal! Bruchthal! beruhigte Malten, der gar nicht begriff,
was es bedeutete, daß dieſer ſo maßlos heftig wurde, daß Lila von
Hoyer hinter Bruchthals Rücken dem Diener allerlei flehende Geberden
machte, welche derſelben anfangs gar nicht ſah, denn er rief kläglich:

„Ja, ja ich hab's ja gethan, ich warf ihn in den Wagen,
weil der gnädige Herr ihn nicht nehmen wollten und das gnädige Fräu
lein Jetzt ſah er erſt Lilas Geberden, aber auch Bruchthal ſah ſie.

„Wer gab dir den Brief, Schurke?“ ſchrie er ganz außer ſich, raſend
faſt vor Wuth, denn es fing an in ihm zu tagen, wenngleich er noch
nicht begriff.

„Sie die dort! Ja, Fräulein, ich kann nicht dafür! Jch habe
geſchwiegen, ſo lange ich konnte, aber

„Herr Baron, ich bitte Sie, ſchützen Sie mich gegen dieſes Menſchen
Jnſulten, ich kenne ihn nicht!“ wagte Lila noch einen letzten Verſuch

aber die Lüge, die Schmach ſtand auf ihrem graubleichen Geſicht.
Sie hätte nichts Schlimmeres thun können, denn jetzt, wo ſich

Fritz Kuleke von der ſchweren Fauſt des Barons frei fühlte, wo er ſah,
es ging um ſeinen Dienſt, jetzt kannte er keine Gnade mehr, und ſich
in der Rede faſt überſtürzend, ſprudelte er jetzt in einem Athemzuge her
aus, was er nur wußte. Er ſchilderte Lilas Anzug ihr geduldiges
Ausharren ihre Bitte, den Brief in des Barons Wohnung zu tragen,
wenn er nicht hier abzugeben ſei. Er erzählte, wie er ſie ſofort neulich
im Dorfe erkannt, und wie ſie ihm Geld gegeben daß er ſchweigen ſolle,
wie ſie ihn dann mit Geld und Bitten und ſchönen Worten zu vermögen
geſucht, dem Baron Briefe zu bringen, oder ſie zu ihm zu laſſen und
wie ſie heut den Moment benutzt, wo er und des Barons Kammerdiener
ihr Abendbrod verzehrt hätten, hier einzutreten.

Baron Bruchthal hörte athemlos zu, er ſah auf Lila, er
blickte auf Malten, und er begriff ſeinen Jrrthum, ſah den ſchmählichen
Betrug, den Lila ihm geſpielt, und erkannte jetzt plötzlich hell und un
widerleglich ihre Abſicht!

Ekel, tiefſter Widerwillen und Verachtung vor dieſem elenden,
falſchen Weibe überkam ihn, und doch konnte er dieſen Gefühlen gar
nicht Raum geben vor der überwallenden Herbigkeit, mit welcher er ſich
ſelbſt wegen ſeiner Leichtgläubigkeit tadelte.

„Eeh hinaus, und ſchaffe der Dame einen Wagen!“ ſagte er zu
ſeinem Kammerdiener, den die lauten Stimmen neugierig gemacht und
der nun, unter dem Vorwande, den Reiſekoffer packen zu wollen, erſchien

Es war am 18. Juli des Jahres 187, als eine elegante Reiſeequipage
den Bahnhof von Jnterlaken verließ und den Weg nach Lauterbrunnen
einſchlug.An Tage vorher hatte es heftig geregnet nach langer Dürre, jetzt

ſchien die Frühſonne ſo lachend vom wolkenlos blauen Himmel herab,
als wolle ſie alle die Thränen trocknen, die derſelben geſtern geweint und
die an jedem Blatt, an jedem Grashalm hingen.

Jnterlaken! Wem wird bei dem Namen nicht das Herz weit vor
Wonne, wenn er jemals hier war und die Herrlichkeit dieſer Alpennatur
in ihrem unſagbaren Liebreiz und ihrer hehren Majeſtät erblickte.

Baron Bruchthal lag, noch blaß und einigermaßen krank aus
ſehend aber doch völlig geneſen in den Kiſſen des Wagens und begrüßte
frohen Auges und Herzens alle dieſe lieben bekannten Stätten.

Der Weg führt zunächſt durch herrlichen grünen Wald, wo man
ſich allein, ſo waldeinſam fühlt wie nur in den tiefſten grünen Wäldern
des Harzts. Dort zweigt der Fußweg ab nach Heimwehflur etwas
weiter und da zeigt ſich der Rugen, der Abendberg! Der Wald
endiget und Ruine Unſpunnen liegt dort am Fuße des Hügels, und
vor ihr breitet ſich das üppige, fruchtbare Bödeli aus mit ſeinem köſtlichen
Reichthum an grünen Wieſen und wogenden Aeckern, ſeinen herrlichen
Nußbäumen und den lieblich gelegenen Dörfern Wilderswyl und Gſteig.

Jm Hivotergrunde ſpiegelt ſich der BrienzerSee. Aber was wäre
all dieſe Schönheit, ohne die mächtigen blendend weißen Schneehäupter,
welche, alle Berge umher weit überragend, in ihrer erhabenen feierlichen
Pracht auf das Thal herabſchauen.

Die Jungfrau, der Mönch und der Eiger, dieſe Koloſſe unter der
ganzen Reihe von Gefährten, welche ſich ihnen anſchließen, ſie glänzen
im hellen Sonnenſchein wie in überirdiſcher Schöne der bigaue Himmel
darüber, das dunkle Waldesgrün der Berge rings umher das Blitzen
und Funkeln des Seeſpiegels, und dann die im Grün der Obſtbäume
faſt verſteckten grauen Holzhäuſern des Dorfes, aus deren Dächern die
Sonne den feuchten Dampf aufßzieht, daß jedes Haus ein Opferalter
ſcheint, dem Herrn, der dieſe Pracht geſchaffen das alles iſt über
wältigend, und kein Herz, auch das kälteſte nicht, kann ſich ſolchem
Eindruck verſchließen.

Es iſt früh am Morgen Der Hirt treibt in Wilderswyl die Zie
genheerde aus ſeinem langen Horn Töne entlockend, die jede Ver
wandtſchaft mit dem Kuhreigen verleugnen.

Nun, er führt ja auch Ziegen ſchöne kräftige, kluge Thiere,
und ihre Glöcklein ſind eine der entſprechende Muſik zu ihrem Auszuge.

(Fortſetzung folgt.)

Redaction, Druck und Verlag von L. Jurk in Merſeburg.
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